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Lust am Untergang und ein Hauch 
von Rebellion gehören zu FDP-Par­
teitagen wie das Salz in die Suppe. 
Die deutschen Liberalen machten 
auf ihrem jüngsten Treffen in Leipzig 
davon keine Ausnahme. „Eindring­
lich, persönlich und herzlich" mußte 
Parteichef Wolfgang Gerhardt die 
660 Delegierten beschwören, eine 
Koalitionsaussage für die Union 
ohne Wenn und Aber zu beschlie­
ßen. Die Abstimmung kam fast einer 
Vertrauensfrage gleich. Erst nach 
fünf Stunden konnte der Hesse auf­
atmen: Der Parteitag folgte dem Chef 
mit überwältigender Mehrheit. 

Möllemänner, Heckenschützen 
und Altlinke waren der Parteifüh­
rung bereits gleich zu Beginn voll in 
die Parade gefahren. In einem kur­
zen Antrag verlangten sie von Ger­
hardt, für die FDP keinen Koalitions­
vertrag zu „unterschreiben, der es ihr 
verwehrt, im Deutschen Bundestag 
für die von ihr angestrebte Reform 
des Staatsangehöngkeitsrechts zu 
stimmen". Doch das ist die doppelte 
Staatsangehörigkeit, eine Kröte, die 
die Union nach eigenem Bekunden 
nie schlucken würde. 

Für den Einstieg in den Ausstieg 
aus der christlich-liberalen Koalition 
wäre es jedoch drei Monate vor der 
Wahl ohnehin zu spät gewesen. Der 
nordrhein-westfälische Delegierte 
Hermann Linke formulierte zutref­
fend: „Wir haben doch gar keine A l ­
ternative." 

Dagegen beklagte die Ex-Justizmi­
nisterin Sabine Leutheusser-Schnar-
renberger als Idolfigur des linken 
Flügels das Stimmungstief für die 
Union, was allein rechnerisch eine 
Koalition schwer mache. Es gebe 
„keinen Lagerwahlkampf, weil wir 
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in keinem Lager sind, auch nicht mit 
C D U / C S U " . Die Koalitionsaussage 
mache es schwerer, zusätzliche Wän-
ler zu gewinnen. 

Gerhardt hatte dem Parteitag mit 
einer gelungenen Grundsatzrede ei­
nen guten Start verschafft. Er ver­
langte weniger Staat, niedrigere Steu­
ern und mehr I^istung: „Leistung ist 
keine Körperverletzung." Das Abitur 
soll nach FDP-Vorstellungen nach 
zwölf Jahren gemacht werden, die 
Studienzeiten sollen verkürzt wer­
den. Doch das Gerangel um Bonner 
Konstellationen verdeckt das Wahl­
programm der Liberalen. Ausgerech­
net das verkrustete Bildungssystem 
liegt wie eine schwere Hypothek auf 
Deutschland. Die Schüler machen 
ihre Abschlüsse zu spät, das Bil­
dungsniveau ist zu niedrig, und die 
Studienzeiten dauern zu lange. 

Noch optimistischer als Gerhardt 
ging Generalsekretär Guido Wester­
welle ans Werk. Er heizte regelrecht 
ein: gegen Staatsgläubigkeit, hohe 
Steuern und gegen die umverteilen­
den und bevormundenden „Gut­
menschen". Trotz der von Wester­
welle verbreiteten „unbequemsten 
Botschaft aller Parteien" war für die 
meisten Delegierten klar, daß der 
36jährige der liberale Kronprinz ist. 
Sollte Gerhardt irgendwann die Se­
gel streichen, wäre Westerwelle ein 
idealer Nachfolger. 

Der Parteigeneral präsentierte sich 
als Motor der Reformen und Erneue­
rung: „Ein ,Weiter so' wird nicht 
weiterführen." Er wi l l zusammen 
mit seiner FDP die „geistige Mei­
nungsführerschaft" über- und den 
dritten Platz vor den Grünen im 
deutschen Parteiengefüge einneh­
men. „Die gehen weiter runter und 
wir weiter rauf." 

Westerwelles Botschaft ist klar: 
„Die FDP vertraut dem Bürger und 
mißtraut dem Staat." Wenn jede 
zweite Mark durch die Hände des 
Staates gehe, „dann ist das bürokrati­
sche Staatswirtschaft". 

Aber Gerhardt, Westerwelle und 
Fraktionschef Hermann Otto Solms 
zeigten ein Feindbild mit Lücken. Im 
Kampf gegen Büroklammerhengste 
und Amtsschimmel blendeten sie 
eine ganze Ebene komplett aus: Kein 
Wort verloren die Liberalen über die 
Brüsseler Eurokraten, die mit ihren 
Richtlinien einen ganzen Kontinent 
in Normen pressen wollen; vom 
Krümmungs winkel der Gurken über 
die Kälberstrick-Richtlinie bis zu Ba­
nanen-Einfuhrkontingenten. Mit der 
„Agenda 2000" droht etlichen Bau­
ern das Aus. Die deutschen Europa-
Beiträge belasten den Bundeshaus­
halt in unerträglicher Weise. 

Das Schweigen der FDP-Spitze 
dürfte einen triftigen Grund haben: 
Außenminister Klaus Kinkel ist für 
weite Bereiche der Europa-Politik zu­
ständig. Seine Parteitagsrede war 
holzscnnittartig und holprig. Selbst 
berechtigte Kritik an europäischen 
Mißständen wurde von Kinkel als „un­
historisch und auch zutiefst undank­
bar" zurückgewiesen. Der Außenmi­
nister, dem schon die kleinste Kritik 
auf den Wecker geht, merkt offenbar 
nicht mehr, daß er großen Teilen der 
Bevölkerung auf die Nerven geht. 

Auch nach dem Parteitag bleibt die 
FDP eine Partei mit mehreren Gesich­
tern. Einerseits ist sie fest im bürgerli­
chen Lager verankert und grenzt sich 
scharf gegen Rote und Grüne ab. A n ­
dererseits paßt die unkritische Hal­
tung zu den europäischen Superbü-
rokraten nicht zum Bild einer Partei, 
die den schlanken Staat auf die Fah­
nen geschrieben hat. H L 

Zeichnung aus „Die Welt' 

T: 
Unbehagen / Von Peter Fischer 

iefgreifende Umbrüche müs­
sen nicht zwangsläufig mit 
dröhnenden Paukenschlägen 

einsetzen, Wandlungen können sich 
still, ja geradezu schleichend vollzie­
hen. Trutzig und wie für die Ewig­
keit errichtete Mauern brachen oft 
schon unter nur gelindem Ansturm -
ihre Unterhöhlung geschah unbese­
hen unterhalb des Wasserpegels, 
lange bevor der Deichhauptmann 
ein erstes warnendes Protokoll er­
stellte. Ähnlich brisant wirkt nun­
mehr ein Warnruf von Allensbach-
Meinungsforschern, die dieser Tage 
die Elle an die hier vorherrschende 
Staatsräson Demokratie und an uns 
Deutschen anlegten, um festzustel­
len, ob diese Staatsform auch künf­
tighin geeignet scheint, die politi­
schen und wirtschaftlichen Proble­
me unserer Nation zu lösen. 

Die Zweifel und das Unbehagen 
des Deutschen Volkes daran schei­
nen seit 1992 groß geworden zu sein: 

Wo Ehrlichkeit peinlich ist 
Alexander Lebed in Hessen geehrt / Fraktionschefs fehlten 

Daß ein Mann wie der 48jährige 
russische Afghanistan-Veteran und 
Ex-General Alexander Lebed nicht 
ohne weiteres in die politisch-kor­
rekte Landschaft Deutschlands hin­
einpaßt, verwundert nicht. Wer so 
nonchalant wie Lebed bekennt, daß 
er „General und nicht liberal" sei, der 
erregt Argwohn bei den meinungs­
gepanzerten deutschen Musterde­
mokraten. So blieben bei der Verlei­
hung des auf 50 000 D-Mark dotier­
ten Friedenspreises der hessischen 
Stiftung für Friedens- und Konflikt­
forschung an eben jenen Alexander 
Lebed am vergangenen Donnerstag 
die vier Vorsitzenden der Fraktionen 
im hessischen Landtag und die 
Mehrzahl der Kabinettsmitglieder 
fern. Bedenkenrräger hegten Zweifel 
am „Demokratieverständnis" des 
Herrn Lebed. Was nützt es da einem 
Alexander Lebed, daß er sich blei­
bende Verdienste um die Beendi­
gung des Tschetschenien-Konfliktes 
erworben hat? Das alles zählt nicht, 
wenn man die in Deutschland erwar­
tete Bekenntnis-Lyrik vermissen 
läßt. Statt dessen pflegt Lebed das 
offene Wort, das vielen freilich allzu 
offen daherkommt. 

Den Friedenspreis übergab der 
hessische Landtagspräsident Klaus-
Peter Möller, der die Relationen in 
etwa wieder zurechtrückte, als er 
darauf verwies, daß derjenige, „der 
den Frieden" wolle, „bereit sein" 
müsse, „für ihn zu kämpfen", und 
selber „eine Kämpfernatur sein" 
müsse. Der Osteuropa- und Abrü­
stungsexperte der SPD, Egon Bahr, 
würdigte Lebed in seiner Laudatio 
als einen Mann, den die Kriegserfah­
rung zum überzeugten Verfechter 
des Friedens gemacht habe. Der rus­
sische General a.D. stiftete das Preis­
geld Waisenkindern bzw. den Op­
fern des Tschetschenienkrieges. 

In seiner Dankesrede machte Le­
bed deutlich, daß in Rußland - wo 
jahrhundertelang autoritäre Regime 
geherrscht hätten - die Grundlage 
für eine funktionierende Demokratie 
erst noch geschaffen werden müs­
sen. Die westeuropäischen Staaten 
hätten zweihundert Jahre für die 
Demokratie gebraucht. In Rußland 
sei bisher nichts erreicht worden. 

Den Internationalen Gerichtshof in 
Den Haag forderte Lebed auf, „sich 
jetzt dringend mit der Verantwor­

tung der Politiker und der Militärs 
für den Krieg in Tschetschenien zu 
beschäftigen . Lebed kündigte an, in 
PiatigorsK im Nordkaukasus eine 
„Friedensmission" zu gründen, da 
sich in Moskau niemand mehr um 
diese Region kümmere. Unterstützt 
wird Lebed durch zahlreiche Gou­
verneure und Politiker der Nordkau­
kasus-Region. Lebeds Initiative ist 
deshalb von großer Bedeutung, weil 
gerade der Nordkaukasus aufgrund 
nicht enden wollender Streitigkeiten 
eine Krisenregion darstellt, in der es 
jederzeit zum offenen Konflikt kom­
men kann. 

Schließlich skizzierte Lebed die Si­
tuation des rohstoffreichen sibiri­
schen Krasnojarsk, zu dessen Gou­
verneur er vor kurzem gewählt wur­
de. Lebeds Stellvertreterin Gont-
scharowa verwies auf die entschei­
dende Bedeutung eines Investitions-
gesetzes, das entsprechende Sicher­
heiten für mögliche Investoren bie­
ten soll. Bisher hat Lebed als Sicher­
heit seinen eigenen Worten nach nur 
seinen Willen, sein Ehrenwort und 
seine Autorität anzubieten. Eigen­
schaften, mit denen Lebed bereits im 
Kaukasus reüssierte. Stefan Gellner 

Im Westen Deutschlands sank die 
Zahl der Zustimmenden von 75 auf 
56 Prozent, in Mitteldeutschland gar 
von 52 auf nur 30 Prozent. Diese fal­
lende Tendenz wird begleitet von 
der festen Überzeugung, daß „unse­
re Gesellschaft unaufhaltsam auf 
eine ganz große Krise zusteuert". 
Hiervon gehen 59 Prozent der Mittel­
deutschen und 39 Prozent der West­
deutschen aus. Selbst das einstige 
wirkliche Prunkstück der Nach­
kriegszeit, die soziale Marktwirt­
schaft, rutschte im Wert von 69 Pro­
zent in Mitteldeutschland im Jahr der 
Währungsunion, 1990, auf nur noch 
22 Prozent ab, während es im Westen 
unseres Landes nur noch 44 Prozent 
sind. 

Eine verwirrende Abfolge von 
Zahlen, die gleichwohl die deutliche 
Sprache des Mißtrauens spricht. Da­
bei muß sich das Unbehagen keines­
wegs unbedingt gegen die Staatsrä­
son richten, vielmehr gerät die ange­
maßte Macht der Parteien unweiger­
lich in den Vordergrund, die Taut 
Grundgesetz eigentlich nur an der 
politischen Willensbildung beteiligt 
seien sollen. Vielleicht war es nur ein 
mitteldeutsches Erbe, möglicherwei­
se aber auch schon ein erstes Sym­
ptom für den beginnenden Wandel, 
weil seit 1993 erstmals wieder politi­
sche Witze in Westdeutschland im 
Umlauf waren: immer ein sicheres 
Zeichen dafür, daß der ja nie ganz zu 
überbrückende Graben zwischen 
Führern und Geführten, Wissenden 
und Unwissenden sich verbreiterte, 
wobei freilich im Fortgang der Zeit 
oftmals offen blieb, ob die Führen­
den noch als die Wissenden gelten 
konnten. 

Z ugleich vergrößerten sich mit 
dem Abstand von 1990, dem 
I Zeitpunkt, von dem an eine 

Politik der nationalen Souveränität 
die unerläßliche Forderung des Ta­
ges gewesen wäre, die Zumutungen 
an das Volk: Ohne außen- oder in­
nenpolitische Not wurde der Osten 
Deutschlands einem Grenzbestäti-
gungsvertrag überantwortet, die 
Vertriebenen gleichsam über Nacht 
zu vaterlandslosen Hyksos, die aus 
einem ominösen Sowjetsk in Ruß­
land oder einem Kolobrzeg in Polen 
stammen sollten, während Erfurt 
und Weimar, Leipzig und Halle un­
vermutet zu ostdeutschen Städten 
mutierten. Nur wer gänzlich ohne 
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historischen Sinn „lebt", kann darauf 
hoffen, daß dies selbst bei denjeni­
gen, denen die historische Wirklich­
keit ausgetrieben wurde, ohne irri­
tierende Wirkung bleibt. 

Ähnlich verhält es sich mit der 
Preisgabe der eigenen Währung, von 
der 70 Prozent der Deutschen nicht 
zu überzeugen waren, der Politik 
gegenüber Wirtschaftsflüchtlingen, 

er Aushöhlung der sozialen Markt­
wirtschaft und einer Vielzahl eben­
falls gewichtiger Probleme, die 

fleichwohl gegen den Willen breiter 
eile unseres Volkes entschieden 

werden. Es fällt auch auf, daß die in 
früheren Zeiten üblichen, relativ of­
fenen Befragungen von Politikern im 
Beisein von willkürlich geladenen 
Bürgern im Fernsehen längst entfal­
len sind. Eine zur Fernsehdiskussion 
geladene Klientel, die durch den Pro­
porz-Filter der Parteien geseiht wur­
den, hinterläßt ein flaues Gefühl. 

Ebenso wenn wissentlich verlo­
gene Selbstbezichtigungskam­
pagnen gegen die eigene Ge­

schichte und damit gegen das eigene 
Volk, vorgebracht von fragwürdigen 
Lohnschreibern oder Hiwis ominö­
ser Fremdmächte, als geistige Orien­
tierungshilfe angeboten werden, 
während doch eine offen geführte 
nationale Bestandsaufnahme und 
die Proklamation von nachvollzieh­
baren Nah- und Fernzielen zu Kern­
punkten unserer Politik formuliert 
werden müßten. Es geht daher nicht 
eigentlich gegen die Demokratie, 
sondern gegen den von den Parteien 
bisher offenkundig so grob verachte­
ten nationalen Konsens, von dem aus 
überhaupt der Begriff unserer Staats­
räson, der Volksherrschaft, erst mög­
lich wird und Sinn stiftet. 

Ein Volk aber, das nach einem 
Wort des russischen Schriftstellers 
Gennadij Bondarew durch seine 
Größe das „geistige Antlitz Mitteleu­
ropas zutiefst beeindruckt" hat, sich 
am Ende eines langen Prozesses 
durch seine Verantwortlichen derart 
„richtiggestellt" sieht, als gleiche sei­
ne Geschichte „einer großen Verbre­
cherkartei", muß daher geradezu 
zwangsläufig seine Gefolgschaft auf­
kündigen. 

Marine: 

Meuterer sollen glorifiziert werden 
Nach der Aufhebung von , >NS-Unrechtsurteilen" drängt man jetzt auf ein Denkmal 
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Seit einigen Monaten wächst der 
Druck kleiner, aber einflußreicher 
deutscher Kreise, man möge in der im 
dänischen Nordschleswig gelegenen 
Stadt Sonderburg ein Denkmal zur 
Erinnerung an elf in den letzten 
Kriegstagen nach einem Standge­
richtsurteil wegen militärischen Auf­
ruhrs erschossene deutsche Marine­
soldaten errichten. Damit sollen die 
Meuterer, von denen sieben auf dem 
Sonderburger Ostfriedhof inmitten 
von über 200 toten deutschen Flücht­
lingen begraben sind, hervorgehoben 
werden, da sie nach Meinung der 
Wortführer zu Unrecht verurteilt 
worden seien, ia, daß sie sogar ein 
„Recht auf Widerstand" gehabt hät­
ten und demzufolge als „Wider­
standskämpfer gegen den Faschis­
mus" gelten müßten. 

Dabei beruft man sich auf ein kürz­
lich vom Bonner Bundestag verab­
schiedetes „Gesetz zur Aufhebung na­
tionalsozialistischer Unrechtsurteile", 
mit dem auch die Urteile gegen diese 
elf Meuterer aufgehoben worden sind. 
Mit der geplanten Heroisierung der 
Meuterer schließ man sich der Deu­
tung durch die ehemalige DDR an, die 
in den sechziger Jahren in groß aufge­
machten Veröffentlichungen und ei­
nem mehrteiligen Fernsehfilm die „ro­
ten Matrosen glorifiziert hatte, die 
angeblich eine rote Fahne auf ihrem 
gekaperten Schiff gesetzt hatten. 

Was steckt hinter der Geschichte? 
Seitdem die Rote Armee im Januar 
1945 deutschen Boden erreicht hatte, 
flüchteten Millionen Ostdeutscher 
nach Westen, um sich vor dem Greuel 
der Sowjetsoldaten zu retten. Nach­
dem weite Teile vor allem Ostpreu­
ßens, Westpreußens und Hinterpom­
merns vom Hinterland abgeschnitten 
waren, strömten die Flüchtlinge in die 
Hafenstädte, wo die Schiffe der deut­
schen Kriegs- und Handelsmarine in 
Tag- und Nachtfahrten fliehende Z i ­
vilisten, vor allem Frauen und Kin­
der, sowie verwundete Soldaten über 
die Ostsee nach Westen brachten. 

So konnten von Januar bis Mai 1945 
fast zwei Millionen gerettet werden, 
eine Leistung, die von allen fair Den­
kenden auch heute noch gewürdigt 

Wahlkampf: 

wird. Dies nicht nur als Glanzstück 
des Seetransportes, sondern als eine 
wirklich humanitäre Heldentat. Zig-
tausende von Seeleuten taten mehr 
als ihre Pflicht und setzten immer 
wieder ihr Leben ein. 

Es gab aber auch Ausnahmen unter 
Marineangehörigen. Mehrere Besat­
zungsmitglieder des gerade neu in 
Dienst gestellten Minensuchbootes 
M 612, das den Befehl bekommen hat­
te, sich an der Evakuierungsaktion 
für die eingeschlossenen deutschen 
Truppen in Kurland zu beteiligen, in­
szenierten eine Meuterei, weil sie kei­
ne Lust hatten, ihr Leben zu riskieren. 
Nachdem M 612 im dänischen Hafen 
Fredericia Dieselöl gebunkert hatte, 
sollte es am 5. Mai in Richtung Osten 
in See stechen. In der Nacht verabre­
deten einige Besatzungsmitglieder, 
den Kommandanten und die Offizie­
re festzusetzen, um den Kurlandein­
satz zur Rettung von Kameraden zu 
verhindern. Sie drangen mit Waffen­
gewalt in die Kabine des Kapitäns ein 
und setzten ihn sowie die anderen 
schlafenden Offiziere fest. Sodann 
übernahm ein 23jähriger Matrose das 
Kommando, und das Schiff verließ 
den Hafen von Fredericia, um „nach 
Hause" - damit war Kiel gemeint - zu 
fahren. 

Auf der Fahrt dorthin wurden sie 
von zwei deutschen Schnellbooten 

eingeholt. M 612 erregte Verdacht, 
wefl auf der Brücke kein Offizier, son­
dern bewaffnete Marinesoldaten 
standen. Als das Meuterer-Schiff Son­
derburg passieren wollte, hatten sich 
Schnellboote in die Fahrrinne gelegt, 
um M 612 an der Durchfahrt zu hin­
dern. Ein Offizierskommando enterte 
das Schiff. Die Mannschaft ließ sich 
ohne Gegenwehr entwaffnen, der 
festgesetzte Kommandant und die 
Offiziere wurden befreit. Zwanzig 
Rädelsführer wurden festgestellt und 
eingesperrt. 

Ein ordnungsgemäß zusammenge­
setztes Standgericht verurteilte noch 
am selben Tag elf der Angeklagten 
wegen „militärischen Aufruhrs" zum 
Tode, vier zu Zuchthausstrafen. Fünf 
Angeklagte wurden freigesprochen. 
Das Urteil wurde sogleich vollstreckt. 

Zur selben Zeit waren Hunderte 
von Schiffen der Kriegs- und Han­
delsmarine unermüdlich damit be­
schäftigt, deutsche Zivilisten und Sol­
daten dem Zugriff der Roten Armee 
zu entziehen. Noch am 8. Mai bis eine 
Stunde vor Inkrafttreten der Kapitu­
lation verließen Geleitzüge Heia und 
Libau mit Tausenden von Frauen, 
Kindern und Verwundeten an Bord. 
Diese Marinesoldaten kann man heu­
te ungestraft als „Mörder" verleum­
den. Meuterern aber soll ein Denkmal 
gesetzt werden. Jochen Arp 

Wie 

A N D E R E 

es sehen 

Zeichnung aus 
„Frankfurter 
Allgemeine" 

E u r o p a s V ö l k e r 

b e d a n k e n s i c h 
Sieht man von den großartigen 

Wahlversprechungen früherer 
Jahrzehnte ab, die von „Dreigeteilt 
niemals"(CDU) bis h in z u „Ver­
zicht ist Verrat" (SPD) reichen, so 
haben die deutschen Vertriebenen 
gegenwärtig wahrhaftig wenig 
Anlaß z u Dankbarkeit. Ihre immer 
noch gültigen u n d berechtigten 
Ansprüche sind mit D u l d u n g die­
ser Parteien solange durch die Me­
dien gezerrt worden, daß sie heute 
als degoutant gelten. W e n n jetzt 
aber in Königsberg neben dem mit 
deutschen Steuermitteln errichte­
ten Deutsch-Russischen Haus (am 
Lieper Weg) auf einem Sowjet-
Denkmal der Roten Armee ein 
Kranz mit weißer Schleife nieder­
gelegt w i r d , auf dem i n russischer 
Sprache z u lesen steht „Die Völker 
Europas bedanken sich bei Euch 
für die Befreiung von Faschismus 
und Krieg - Das Deutsch-Russi-
sche H a u s " , dann wäre dies doch 
w o h l ein Wort des Innenministeri­
ums wert. Z w a r kannn der aus 
Schlesien stammende mnenmini-
ster Manfred Kanther nicht jeden 
Federstrich i n Ostpreußen kontrol­
lieren, aber letztlich trägt er die 
Verantwortung für den ebenfalls 
aus der deutschen Steuerkasse be­
zahlten Leiter des Deutsch-Russi­
schen Hauses, der dem Vernehmen 
nach w o h l aus dem früheren diplo­
matischen Dienst der D D R stammt 
und wegen seiner russischen 
Sprachkenntnisse für dieses Amt 
gekürt worden sein soll . Vielleicht 
aber zielte dessen Bestallung gar 
nicht auf seine russische Sprachfer­
tigkeit ab. M a n weiß ja von 
Schalck-Golodkowski, dem „Devi-
senbeschaffer" der D D R , daß er 
nicht vor dem K a d i landet, sondern 
zusammen mit dem glücklos dilet-
tierenden Ex-Chefredakteur der 
„Welt", Manfred Schell, i n seiner 
Freizeit an seinen Memoiren ba­
stelt, ansonsten aber beherzt seiner 
früheren Tätigkeit i m Bunde mit 
der Hochfinanz nachgeht. 

Peter Fischer 

Zwei Bücher über die „Nachkohlzeit" 
• 

I ** 
Westerwelles „Neuland" kopiert Baring / Schäuble: „Und sie bewegt sich doch"- aber wohin? j Ü b u n g s a u f g a b e n 

Zwei Buchvorstellungen in Bonn -
ein Thema: Wann geht Helmut Kohl? 
Der erst 36jährige F.D.P.-Generalse-
kretär Westerwelle reibt sich gerne 
am Bonner Patriarchen. U m die Wer­
betrommel für sein Buch „Neuland" 
zu rühren, setzte er die Diskussion in 
Gang, ob Kohl nicht zur Halbzeit der 
nächsten Wahlperiode gehen und 
durch Schäuble ersetzt werden solle. 
Die in Zugzwang gebrachten Unions­
führer reagieren bei der Vorstellung 
des Schäuble-Buches „Und sie be­
wegt sich doch" auf ihre Art: Mit de­
monstrativen Freundschaftsbewei­
sen zeigen Kohl und Schäuble, daß 
zwischen ihnen alles in Ordnung ist 
und zuerst die Wahlen gewonnen 
werden müssen. Diese Kleinigkeit 
hatte der agile Westerwelle prompt 
übersehen. „Es fehlte nur der Bruder-
kuß zwischen Kohl und Schäuble", 
spottet ein Buchabholer. 

Westerwelle rudert bei seiner Buch­
vorstellung daher leicht zurück, 
nachdem ihm auch innerparteilich 
der Wind kräftig ins Gesicht bläst: 
Majestätsbeleidigung, Königsläste­
rung oder Denkmalschändung sei 
seine Sache nicht, schmunzelt der L i ­
beralen-General. Aber Gedanken­
spiele über die „Nachkohlzeit" müsse 
es doch geben, so der Liberalen-Gene­
ral. Westerwelle erinnert in diesem 
Moment an das tapfere Schneiderlein 
aus dem Märchen. 

Der Titel „Neuland" hört sich nach 
wegweisenden Botschaften an. Doch 
so neu ist das Gelände nicht, das 
Westerwelle betritt (Econ Verlag, 37 
DM). Der Historiker Arnulf Baring 

hat schon ähnliche Analysen vorge­
legt („Scheitert Deutschland?). 

Was Westerwelle auf 282 Seiten zu­
sammengestellt hat, ergibt eine Art 
von Baring für den Nachwuchs, im 
Stil allerdings pointierter und provo­
kanter, als man es von dem betulich 
Formulierenden gewohnt ist. Wester­
welle über die Konkurrenz: „Die Tra­
gik der Grünen ist, daß ihr Programm 
zum ersten Mal ernst genommen 
wird . " Die „Nachkohlzeit" hat für 
Westerwelle längst begonnen, auch 

Zwei zarte Abgesänge 
auf die Vergangenheit, 

aber keine neue Melodei 

wenn der Kanzler noch „zum festen 
Inventar der Bonner Republik" gehö­
re. Das eigentliche Neuland sieht 
Westerwelle am Horizont: Schäuble 
werde nicht mehr Kohls „zusammen­
haltende Wirkung" haben. Nähere 
Prognosen wagt er nicht, ganz nach 
dem Grundsatz: Erfahrene Propheten 
warten die Ereignisse ab. 

Denn das „Neuland" bewegt sich in 
den meisten Fällen im Rahmen des 
FDP-Programms: Weniger Staat, we­
niger Steuern, weniger Gefälligkeits­
politik. Mehr als 90 Prozent der Bür­
ger seien an die staatliche Vertei­
lungsmaschine angeschlossen: „Die 
Gutmenschen nehmen Geld der Bür­
ger, um es, nachdem es staatlich teuer 
verwaltet wurde, wieder unter den­
selben Menschen zu verteilen." 

Da hört sich Schäubles Titel „Und 
sie bewegt sich doch" (Siedler Verlag, 
39,90 DM) provokativer an als das 
„Neuland". Der Unionsmann nimmt 
das berühmte Wort von Galilei auf, 
zertrümmert aber im Gegensatz zu 
dem Astronomen keine geschlosse­
nen Weltbilder, sondern sieht den 
Standort Deutschland in Bewegung: 
„Die deutsche Wirtschaft ist wieder 
wettbewerbsfähig geworden - gera­
de in Sektoren, die unter einem beson­
ders harten internationalen Konkur­
renzdruck stehen." Das ist nicht über­
raschend. Von einem staatstragenden 
und seit Jahrzehnten fest ins Bonner 
System eingebundenen Politiker wie 
Schäuble sind nun wirklich keine ket­
zerischen Thesen zu erwarten. 

Doch eine Buchvorstellung ist auch 
zu anderen Dingen nützlich, etwa 
zum Beiseiteräumen von Trümmern 
aus politischen Diskussionen. Mit ih­
rem Auftritt wollen Kanzler und 
Thronfolger deutlich machen, daß 
nichts dran sei an den Gerüchten, 
Schäuble sei „fassungslos" über Per­
sonal- und Themenauswahl des 
Kanzlers für den Wahlkampf. Bewußt 
pflegen beide die Anrede „Du", was 
außerdem klarmachen soll, daß 
Schäuble auch nach gewonnener 
Wahl nicht putscht, sondern warten 
wil l , bis Lotse Kohl das langsam sin­
kende Staatsschiff verläßt. Die näch­
ste Botschaft steht im Buch: keine Gro­
ße Koalition; die sei ein „Anschlag auf 
das Prinzip des Wettbewerbs", weil 
Konkurrenz nicht mehr das Geschäft 
belebe. Kohl stimmt dem zu: „Das 
sollten viele lesen." Na, gut. H L 

Die ominöse Agenda 2000 deutet 
bereits i m Entwurf an, welche er­
heblichen Summen aufgewendet 
werden müssen, u m Polen i n die 
Reihen der E U z u bringen. Gleich­
w o h l vermittelt die neue politische 
Elite i n Warschau den übrigen eu­
ropäischen Staatern stets das Ge­
fühl, als bestünde so eine A r t von 
ewiger Bringeschuld gegenüber 
Polen. Dieses Gefühl erfaßte wohl 
nun auch die Behörden der polni­
schen Staatsbahnen (PKP), die auf 
Anfrage der Deutschen Bahn mit­
teilen ließ, daß „sie z u einer zwei­
sprachigen Ortsbezeichnung kei­
nesfalls ihr Einverständnis erklä­
ren w i r d " . Züge der Deutschen 
Bahn dürfen also auch künftighin 
nicht nach Breslau/Wroclaw und 
Allenste in/Olsztyn fahren, ob-
schon der Zweitname mit Schräg­
strich durchaus i n anderen Regio­
nen üblich ist. Dies gilt für den süd­
lichen Teil Tirols, den die Entente 
den Italienern für den Kriegsein­
tritt gegen die Mittelmächte ver­
sprach, inzwischen längst: Züge 
von München oder W i e n fahren 
nach Bozen/Bolzano oder nach 
Meran/Meranq . Vielleicht nur 
eine polnische Übungsstrecke, um 
sich an diese Möglichkeiten z u ge­
wöhnen, möglicherweise aber 
auch eine Aufgabe für das Amt 
Kinke l , deutsche Interessen wahr­
zunehmen, p. F. 

http://www.ostpreussenblatt.de
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Fanatische Linke sehen rot: Der französische 
Historiker Stephane Courtois hat das Trug­
bild des „eigentlich menschlichen" Kommu­
nismus für immer zerstört. Sein „Schwarz­
buch", das nun auch auf deutsch erschienen 
ist, läßt keinen Zweifel über die schreckli­
chen Folgen dieser Ideologie mehr zu. 

Ostpreußenblatt-Autor Wolfgang Strauss 
gibt einen Einblick in Courtois' furchtbare 
Bilanz. Strauss, 1931 in Lettland geboren, 
wurde als Oberschüler Mitglied der LDPD 
der DDR, von 1950 bis 1956 war er selbst 
als politischer Häftling im sowjetischen 
GULag. 

Das Ende eines 
blutigen Mythos 

1 0 0 M i l l i o n e n T o t e : D i e B i l a n z d e s r o t e n T e r r o r s / T e i l I 

Das Bürgertum kann einige 
Personen töten, w i r aber 
bringen ganze Klassen u m . " 

Lenins Mitstreiter Grigorij Sino-
wjew proklamierte am 30. August 
1918 aie Kriegserklärung an alle 
Nichtmarxisten, und sie bildeten 
die große Mehrheit der Bevölke­
rung vor 80 Jahren. Klassen auslö­
schen, Völker dezimieren, Minder­
heiten ausradieren, Kulturen und 
Kirchen zerstören, darin bestand 
die VernichtungspoBtik der Bol-
schewiki i m Laufe von 74 Jahren. 

Es begann am 5. September 1918 
mit dem Dekret „Über den Roten 
Terror". Die Herrschaft des K a p i ­
tals werde erst mit dem letzten 
Atemzug des letzten Bourgeois, 
Aristokraten, Kulaken, Christen 
und Offiziers erlöschen, verkünde­
te die Prawda. „Zehn Kugeln für 
jeden!" Tscheka-Chef Dscher-
schinski postulierte: „Wir bestehen 
auf organisiertem Terror, auch 
dann, wenn unser Schwert zufällig 
die Köpfe Unschuldiger trifft." Be­
dingungslos alle erschießen befahl 
Innenkommissar Petrowski. „Den 
leisesten Anzeichen von Wider­
stand muß mit Hinrichtungen be­
gegnet werden." 

A l l e i n i m September 1918 wur­
den mehr als 50 000 Geiseln er­
schossen. K e i n Tag, keine Nacht 
ohne Masserminricntungen i n Pe­
trograd und Moskau. Die Zahl der 
Opfer des Genozids zwischen 1917 
und 1991 beziffert Nobelpreisträ­
ger Alexander Solschenizyn auf ca. 
66 Mi l l ionen . Weltweit seien es 100 
Mi l l ionen Menschen gewesen, die 
von kommunistischen Regimes 

Von WOLFGANG STRAUSS 

Kommunismus, erschienen erst­
mals 1997 in französischer Sprache, 
kurz darauf i m Italienischen, und 
nun also als deutsche Übersetzung. 
E in Werk, das neben Solschenizyns 
„Archipel G U L a g " z u den erschüt­
terndsten Zeugnissen des 20. Jahr­
hunderts gezählt werden muß. 
Hundert Mil l ionen, ermordet i m 
Namen von Marx, Lenin, Trotzki, 
StaÜn, Mao , Pol Pot. Pyramiden 
aus Blut, Tränen, Gebein. 

Herausgeber und Mitautor 
Courtois sieht i m Kommunismus 
das blutigste Mördersystem in der 
Geschichte der Menschheit, die 
grausamste Tyrannei, die je die 
Welt entstellt hat. Courtois weicht 
der hierzulande verketzerten M e ­
thode des Vergleichens zwischen 
Nationalsozialismus und K o m m u ­
nismus nicht aus, wenn er feststellt, 
der Tod eines ukrainischen Bau­
ernkindes, das v o m Stalinismus 
vorsätzlich dem Hunger überlas­
sen worden sei, zähle genausoviel 
wie der Hungertod eines Kindes 
i m Warschauer Ghetto. Die Kern­
thesen des Historikers Courtois 
lauten: 

In der Sowjetunion und in den 
übrigen kommunistischen Re-

fimes wurden rund 100 Mil l ionen 
lenschen ermordet: erschossen, 

erhängt, verbrannt, vergast, durch 
Hunger und Sklavenarbeit z u Tode 
gemartert. 

Die Kommunisten haben das 
Massenverbrechen zur Regie­
rungsform gemacht. 

Der Terror hatte schon mit Lenin 
begonnen. Jeder Versuch, z w i -

M a s s e n m o r d v o n A n f a n g a n 

ausgelöscht wurden, schreibt Prof. 
Stephane Courtois, nachzulesen in: 

Stephane Courtois , Nicolas 
Werth, Jean-Louis Panne, A n d r e -
zej Paczkowski , Kare l Barto-
seic, Jean-Louis M a r g o l i n : Das 
Schwarzbuch des K o m m u n i s ­
mus. Unterdrückung, Verbrechen 
u n d Terror. E i n Kapi te l zur Aufar ­
beitung des Sozial ismus i n der 
D D R v o n Joachim Gauck u n d 
Ehrhart Neubert. Piper Verlag, 
München 1998,966 Seiten, 32 Sei­
ten A b b i l d u n g e n , 68 D M . 

Das Buch hat mit der Rückkehr 
der Geschichte z u tun, genauer: der 
Rückkehr einer verdrängten Ver­
gangenheit. Vor der Jahrhundert­
aufgabe einer Aufarbeitung stehen 
auch die Forscher des russischen 
Geschichtsrevisionismus. Ihre Er­
kenntnis: Der Bolschewismus war 
von Anfang an ein Regime des 
Massenverbrechens. 

Bestätigt w i r d diese Interpretati­
on durch das Schwarzbuch des 

sehen einem angeblich humanen 
Kommunismus der Lenin-Epoche 
und einem grausamen, entstellten 
Kommunismus unter Stalin z u un­
terscheiden, gründet sich auf ge­
schichtlichen Lügen. 

Die von Lenin/Trotzki erprob­
ten, von Stalin/Jagoda/Jeschow 
perfektionierten Methoden des 
Klassen- und Völker-Genozids 
gingen der Diktatur Hitlers voraus. 
Lenin hat 1917 die Macht ergriffen, 
Hitler 1933. Es ist einwandfrei do­
kumentiert, daß Lenin und Trotzki 
das System der Konzentrationsla­
ger erfunden haben. A b 1920/21 
wurden politische Gegner in diese 
Lager geschickt mit dem Zie l , sie 
dort durch Zwangsarbeit z u l iqui­
dieren. 

Die westÜchen Antifaschisten tra­
gen unbezweifelbar Mitverantwor­
tung, weil sie die unvergleichbaren 
Exzesse der Kommunisten zu ver­
tuschen, zu verniedlichen oder gar 
z u entschuldigen versuchten. 

(Eine Reinwaschung des verbre­
cherischen Kommunismus probte 
unlängst Prof. Claudio Magris, 
Germanist und Marxist aus Tnest. 
In der Süddeutschen Zeitung vom 
28. A p r i l 1998 behauptete Magris, 
der GULag-Staat sei von der „Idee 
der Gleichheit, der weltweiten Soli­
darität, der Befreiung aller M e n ­
schen" ausgegangen, daher verbie­
te sich ein Vergleich zwischen N a ­
tionalsozialismus und Kommunis­
mus.) 

Stephane Courtois und die M i t ­
autoren sind nicht dem „rechten" 
oder konservativen Lager zuzu­
ordnen - sie kommen von links. 
Linke Antikommunisten, sie gibt 
es demnach auch. Die Kriterien, an 
denen sich die „Unken" Geister 
scheiden, sind die Einstellung z u m 
kommunistischen Irrweg von A n ­
fang an, die Verurteilung des „ro­
ten Holocaust" und die Bereit­
schaft z u einem Revisionismus 
ohne Wenn und Aber. 

Courtois selbst begann seine aka­
demische Karriere als Maoist, be­
vor er unter dem Einfluß der tsche­
chischen Anhstalinistin A n n i Krie-
gel sein politisches Damaskus er­
lebte. V o m Saulus z u m Paulus i m 
Labyrinth der Ideologien. A l s Ver­
fasser mehrerer Bücher z u m fran­
zösischen Kommunismus und als 
Mitherausgeber der Fachzeit­
schrift Communisme und der 
Buchreihe „Archives d u C o m m u ­
nisme" hat sich der heute 50jährige 
einen Namen als Kommunismus­
experte gemacht. Courtois ist For-
schungsdirektor am staatlichen 
französischenWissenschaftszen-
t r u m C N R S . 

Den Lesern des Ostvreußenblattes 
ist Courtois kein Unbekannter. In 
einem aufsehenerregenden Inter­
view, das Peter Fischer mit Pierre 
Campguilhem führte, bestätigte 
der Franzose 1996 die Echtheit der 
Geheimrede Stalins vom 19. A u ­
gust 1939. 

In dieser Rede, gehalten vor Po­
litbüro-Mitgliedern vier Tage vor 
der Unterzeichnung des sowje­
tisch-deutschen Nichtangriffspak­
tes, gab Stalin offen z u , daß er den 
Weltkrieg wollte, der Nichtan­
griffspakt diente ihm als Initial­
zündung. Stalin beabsichtigte die 
Vernichtung des polnischen Staa­
tes und seine territoriale Zersplitte­
rung. Durch Krieg, Eroberung, 
Okkupation und Annexion sollte 
das Sowjetimperium nach Westen 
erweitert werden. Stalin strebte 
den gesamteuropäischen Krieg an, 
einen Erschöpfungskrieg, in dem 
sich die kapitalistischen Staaten 
zugrunde richten sollten. A u f den 
Trümmern des kapitalistischen 
Europa wollte er die Sowjetisie-
rung mit militärischer Gewalt 
durchführen. Der Schlüsselbegriff 

Grausige Kontinuität: Stacheldraht vor dem KZ Sachsenhausen als sowjeti­
sches Lager 1949 Foto Ullstein 

„Sowjetisazija" taucht mehrmals in 
seiner Rede auf. Ohne Stalin hätte 
es demnach keine Ausweitung 
z u m Zweiten Weltkrieg gegeben. 

Der Massenterror als fundamen­
tal kennzeichnendes Element des 
marxistisch-leninistischen K o m ­
munismus behielt seine Gültigkeit 
auch nach Stalins Hinscheiden am 
5. März 1953. Das Todesjahr des 
Diktators war erfüllt von Massa­
kern an den Wehrlosesten der so­
wjetischen Klassengesellschaft. 
Gefangene und Zwangsarbeiter, 
die Stacheldrahtsklaven fielen ei­
nem unvorstellbaren Vernich­
tungsrausch z u m Opfer. Frauen, 

kam der Massentod am 27. Juni 
1954. M i t bloßen Fäusten wehrten 
sich die Gefangenen. Panzer walz­
ten 600 singende Frauen nieder. 
Mütter mit Kleinkindern i n den 
Armen. Wer aus den brennenden 
Baracken flüchtete, wurde mit M a ­
schinengewehren niedergeschos­
sen. Die das Gemetzel überlebten, 
erhielten den Genickschuß. 

Der Terror sei von Anfang an ein 
Grundzug des Kommunismus ge­
wesen, schreibt Courtois in seinem 
Vorwort. „Verabschieden wir uns 
von der Vorstellung, diese oder 
jene Geiselerschießung, dieses 
Massaker an aufständischen A r -

V e r b r e c h e n a l s R e g i e r u n g s f o r m 

Männer, Jugendliche, eingesperrt 
i m Archipel G U L a g , wurden gna­
denlos erschossen. 

Das erste Blutbad geschah in den 
Bergwerkslagern von Norylsk i n 
Nordsibirien. M i t M a x i m - M G s 
feuerten MWD-Sonderkomman­
dos am 1. Juli und am 4. August in 
die Reihe der Streikenden, unter 
den Augen von Polizeigenerälen, 
ZK-Mitgl iedern, Staatsanwälten 
und Lagerdirektoren. Hunderte 
verreckten buchstäblich im Kugel­
hagel. Nach dem Einstellen des 
Feuers marschierten „Boxer" in die 
Lager. Spezialisten des Innenmini­
steriums, die für den Terror ohne 
Schußwaffe ausgebildet waren. Sie 
schlugen mit Eisenstangen und 
bandagierten Fäusten auf die Ver­
wundeten los. 

A m 1. August standen die Streik­
lager im Kohlenrevier Workuta auf 
der Liquidationsliste. Regierungs­
abordnungen aus Moskau gaben 
den Feuerbefehl. Massengemetzel 
in der Tundra. Hunderte wurden 
von M G s und M P s niedergemäht. 
Verwundete verbluteten, Überle­
bende exekutierte man. 

Ein Jahr später griff der organi­
sierte, von Chruschtschow gebil­
ligte Terror auf die Waldlager von 
Kirow über. A m 6. Januar 1954 
massakrierte das M W D fast 300 
Gefangene. Innerhalb von weni­
gen Minuten. 

Z u den Kupferminenlagern von 
Kingir in der kasachischen Wüste 

beitern oder jene Hungersnot, der 
man zahllose Bauern z u m Opfer 
fallen ließ, sei lediglich dem zufalli­
gen Zusammentreffen unglückli­
cher Umstände zuzurechnen. U n ­
ser Ansatz geht über spezifische 
Themenkomplexe hinaus und un­
tersucht die verbrecherische Dimen­
sion als eine, die für das gesamte 
kommunistische System charakteri­
stisch war, solange es existierte..." 

Das Verbrechen hatte viele Ge­
sichter. In der Erfindung immer 
neuer Methoden zeigten sich die 
Kommunisten als, zynisch formu­
liert, Weltmeister in der gesamten 
Menschheitsgeschichte. Z u „Hin­
richtungen mit verschiedenen M i t ­
teln" zählt Courtois Erschießen 
(Genickschuß oder Maschinenge­
wehr), Erhängen, Ertränken, Prü­
geln, in bestimmten Fällen sogar 
Kampfgas und Gift, Vernichtung 
durch Hunger (Hungersnöte, die 
absichtlich hervorgerufen wur­
den) sowie durch Deportation (wo­
bei der Tod auf Fußmärschen oder 
im Viehwaggon eintreten konnte). 
Schließlich die industriell betriebe­
ne „planwirtschaftliche" Zwangs­
arbeit, bei der die Menschen durch 
Erschöpfung, Krankheit, Seuchen, 
Hunger und Kälte dahingerafft 
wurden. Das ganze GULag-Sy-
stem habe aus Todesfabriken be­
standen, betont Courtois, angefüllt 
mit Todeskandidaten auf Abruf. 
Tod durch Arbeit. Jedes „Arbeits­
erziehungslager" war ein Vernich­
tungslager. Fortsetzung folgt 
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Verlagswesen: 

Wucherung 
Das Verlagshaus Bertelsmann 

überwuchert mehr und mehr den 
deutschen Büchermarkt und beför­
dert neben Holtzbrinck konse­
quent die Konzentration des hiesi­
gen Verlagswesens in zwei Lagern. 
N u n hält das Imperium den in f i ­
nanzielle Not geratenen Berlin Ver­
lag in seinen Klauen, was die indi ­
viduelle Kontur dieses Hauses hin­
ter einer grauen Einheitsmaske 
verschwinden läßt. Z u Grabe ge­
tragen wurde damit das höchste 
Gut dieses noch jungen Verlages: 
seine Unabhängigkeit, die vor al­
lem jungen deutschen Autoren 
zugute kam. 

Gleichzeitig setzt Bertelsmann 
z u diesem Zuge eine zweite 
Schachfigur in Position: Der schon 
seit längerem von ihm einverleibte 
Siedler Verlag w i r d kurzerhand 
seiner Selbstständigkeit enthoben 
und verschwindet als Imprint i m 
zugekauften Neuerwerb, einzig 
u m dessen literarisches Programm 
durch politische Sachbücher z u er­
gänzen. 

Angesichts solch holzfälleri­
schen Geschäftsgebarens nimmt es 
kaum wunder, daß die großen Ver­
lagskonzerne offenbar glauben, ein 
eigenes Profil entbehren z u können 
und ihnen damit das wichtigste 
Rüstzeug für den angemessenen 
Umgang mit guter Literatur ab­
geht. Obendrein werden die Be­
stände über den internationalen 
Markt ausgeweitet. Mittlerweile 
hat der Bertelsmann Konzern ne­
ben dem amerikanischen Verlag 
Doubleday nun auch das renom­
mierte Random House unter sei­
nen Fittichen. Die Buchpalette ist in 
ihrem Variantenreichtum bestens 
geeignet das dahinter stehende 
Monopol z u tarnen, das wohl 
langst als Wegbereiter für einen 
globalisierten Literaturmarkt in 
spe funktioniert. Kerst in Patzelt 

Evangelische Kirche: 

Die fehlgeschlagene „Gleichschaltung zur Reichskirche" 
Vor 115 Jahren wurde der Theologe und später zeitweilige Reichsbischof Ludwig Müller geboren 

- m - . . »—s. • 1 • 1 ,4 I I I 

Der Name des vor 115 Jahren am 
23. Juni 1883 in Gütersloh gebore­
nen evangelischen Theologen L u d ­
w i g Müller verbindet sich mit einer 
der dramatischen Perioden in der 
Geschichte der evangelischen K i r ­
che Deutschlands. Gemeint ist die 
Zeit des „Kirchenkampfes", die ih­
ren Anfang mit der Ernennung 
L u d w i g Müllers z u m „Bevoll­
mächtigten für die Angelegenhei­
ten der evangelischen Kirche" 
durch Reichskanzler Hitler am 25. 
A p r i l 1933 nahm. 

Unter Müller entbrannte die 
Auseinandersetzung u m die U m ­
bildung des Deutschen Evangeli­
schen Xirchenbundes zur Deut­
schen Evangelischen Kirche (DEK) 
in voller Schärfe. A l s Reaktion dar­
auf entstand i m September 1933 
zunächst der Pfarrernotbund, den 
der damals noch stark mit dem 
Nationalsozialismus sympathisie­
rende Theologe Mart in Niemöller 

frundete, der auf der ersten Be-
enntnissynode der D E K Ende M a i 

1934 in Barmen in die „Bekennende 
Kirche" mündete. 

Der Streit innerhalb der evangeli­
schen Kirche kreiste z u m einen u m 
die Person und die Rechtsstellung 
des Reichsbischofs. Dieses A m t be­
kleidete L u d w i g Müller vom 27. 
September 1933 an für etwa zwei 
Jahre. Z u m anderen stieß die For­
derung der Glaubensbewegung 
„Deutsche Christen" (DC) auf er­
heblichen Widerstand, das „Füh­
rerprinzip" und den „Arierpara­
graphen in die evangelische K i r ­
che einzuführen. Der Gedanke des 
„Führerprinzips" leitete sich aus 
der Vorstellung ab, daß es eines 
kirchlichen Pendants zur Organi­
sation des Staates bedürfe. Dieses 
Pendant sollte aus Sicht der D C der 
„Reichsbischof" sein, der das 
„Führerprinzip" als Organisator -

und nicht als „Charismatiker" - in 
der evangelischen Kirche verwirk­
lichen sollte. 

Die innerkirchlichen Gegner die­
ser Kirchenreform argumentier­
ten, daß nur Christus die Kirche 
leiten könne. Jeder sei Diener am 
Wort Gottes, unabhängig von sei­
ner äußeren Position. Autoritäten 
gebe es nur als „Ereignis" - wie z. B. 
durch „Charismatiker" wie Luther 
oder Calvin. Dieses „Ereignis" ma­
che sich selbst evident und könne 
daher nicht künstlich geschaffen 
werden. Der Schweizer Theologe 
Kar l Barth, einer der exponierte-

gel ium" „volksmissionarisch" tä­
tig z u werden. Das Bischofsamt, so 
Barth weiter, sei kein „Führeramt". 
Es könne dementsprechend nur ei­
nen Führer, der Jesus Christus hei­
ße, geben. A u f die Kirchenleitung 
bezogen bedeute dies, daß die K i r ­
che nur Diener am Worte Gottes 
gebrauchen könne. 

Barth betonte z u einem späteren 
Zeitpunkt, daß der Kampf der Be­
kennenden Kirche in Deutschland 
„nicht dem Nationalsozialismus 
als solchem" galt. Der Kampf dreh­
te sich vielmehr u m die Frage, „ob 
die Kirche als solche auch m Z u -

Weihte 1934 
SA-Fahnen 

i n der Gustav-
Adol f -Ki rche 

z u Ber l in-
Charlottenburg: 

Reichsbischof 
Ludwig Müller 

sten Vertreter des innerkirchlichen 
Widerstandes, brachte die Kri t ik 
seiner Schrift „Theologische Exi ­
stenz heute!" auf den Punkt: Eine 
Kirchenreform könne es nur von 
innen heraus i m Gehorsam gegen 
das Wort Gottes geben. Eine fal­
sche Kirchenreform, so Barth, sei 
daran z u erkennen, daß sie Aufre­
gung und Haß hervorbringe. Die­
ser Hinweis galt insbesondere dem 
Anspruch der D C , mit einem „ent-
judeten" und „artgemäßen Evan-

kunft Kirche" bleibe. Konkret 
meinte Barth damit die Frage, ob 
das Evangelium weiter nach A n ­
weisung des Alten und Neuen Te­
stamentes verkündigt werden 
kann oder ob die Kirche sich 
„gleichzuschalten" habe und „die­
se ihre Aufgabe mit der Verkündi­
gung der neuen politischen Lehre 
z u kombinieren habe". Genau hier 
muß wohl das Kernproblem des 
Kirchenkampfes i m Nationalsozia­
lismus verortet werden. 

Die kirchenfremden und autori­
tären Maßnahmen (z. B. die U m -
gliederung der Preußischen Kirche 
in zehn „historische" Bistümer und 
die Absetzung des Großteiles der 
Generalsupenntendenten) ließ 
den Widerstand gegen Reichsbi­
schof Müller immer heftiger wer­
den. Der Versuch Müllers, die Lan­
deskirchen unter massivem Druck 
zur Übergabe ihrer gesetzgeben­
den Gewalt an die D E K z u zwin-

fen, u m eine einheitliche Reichs-
irche z u erzwingen, scheiterte am 

Widerstand Bayerns u n d Baden-
Württembergs u n d führte in der 
Folge auf der zweiten Bekenntnis­
synode i n Berlin-Dahlem i m Okto­
ber 1934 dazu, daß das kirchliche 
Notrecht für die gesamte D E K pro­
klamiert wurde. 

Damit war der Versuch Müllers, 
eine einheitliche Reichskirche zu 
schaffen, faktisch gescheitert. Als 
Reaktion darauf wurde am 16. Juli 
1935 H . Kerr l als „Reichsminister 
für kirchliche Angelegenheiten" 
eingesetzt, u m als eine A r t „Treu­
händer" die Einheit der D E K z u si­
chern. Kerr l gelang es, Reichsbi­
schof Müller u n d die deutsch­
christlichen Bischöfe z u m Verzicht 
auf ihre Ämter z u bewegen. 

Damit war zwar zunächst der 
Versuch der „Gleichschaltung" 
abgewendet, nicht aber der Ver­
such der Nationalsozialisten, auf 
die evangelische Kirche Einfluß 
z u nehmen. Die dadurch ange­
stoßene theologische Neubesin­
nung führte noch während des 
Krieges dazu, die Neuordnung 
der evangelischen Kirche i n die 
Wege z u leiten. Tragisch endete 
das Leben des vorübergehenden 
Reichsbischofes L u d w i g Müller, 
der kurz nach dem Krieg Selbst­
mord verübte. Stefan Gellner 

Gedanken zur Zeit: 

Weder Reue noch Trauerarbeit 
Anhänger des Kommunismus ignorieren Horrorbilanz / Von Wilfried Böhm 

Es ist nicht ein­
mal ein Jahr­
zehnt vergan-

§en, seit der 
Kommunismus 

w i r t s c h a f t l i c h , 
politisch und 
ideologisch z u ­
s a m m e n b r a c h , 
nachdem er sei­

ne fürchterliche Blutspur durch die 
ganze Welt gezogen hatte. Seine 
über 100 Mil l ionen Opfer addieren 
sich mit denen des Nationalsozia­
lismus zur schrecklichen Horror­
bilanz dieses Jahrhunderts. 

Dennoch zeigt die deutsche Sek­
tion dieser Weltbewegung, die in 
diesem Jahrhundert unter den Be­
zeichnungen K P D , SED und PDS 
auftrat bzw. auftritt, weder Reue 
noch die Bereitschaft z u echter 
Trauerarbeit, sondern produziert 
sich in kaltschnäuziger Gys i -Ma­
nier. Sie phantasiert vom angeblich 
„humanistischen" Anliegen des 
Kommunismus so, als würde die­
ses M o r d und Totschlag rechtferti-

fen. Geschickt bedienen sich die 
Kommunisten des „antifaschisti­

schen Kampfes", benutzen den de­
mokratischen Parlamentarismus, 
„tolerieren" Regierungen wie in 
Rom und Magdeburg oder gehö­
ren ihnen an, wie in Paris. 

Die will igen Kollaborateure des 
Kommunismus in Deutschland 
sollten sich die Frage stellen, was 
wohl geschehen wäre, wenn statt 
des Zusammenbruchs der realso­
zialistischen Herrschaft in der 

D D R sich dieses System bei ande­
rer weltpolitischer Entwicklung 

fanz Deutschlands bemächtigt 
ätte, was zweifellos das Zie l der 

kommunistischen Weltbewegung 
war. 

Zweifellos wären Mauer, Sta­
cheldraht, Minen, Metallgitterzäu­
ne und Hundelauf anlagen von der 
Zonengrenze von Lübeck bis Hof 
an die neue „Staatsgrenze West" 
zum kapitalistischen Ausland ver­
legt worden, und zwar unter Ein­
satz von Hunderttausenden 
Zwangsarbeitern aus den Internie-
rungs- und Umerziehungslagern 
aus ganz Deutschland. Nach den 
wohlprobierten Rezepten des 
Klassenkampfes wären Verhaftun­
gen, Deportationen, „spurloses 
Verschwinden", Abschaffung des 
Privateigentums und die Etablie­
rung „Volkseigener Betriebe" von 
Hamburg über Remscheid bis 
München zur sozialistischen Le­
bensqualität geworden - wobei 
diese Städte sich mit neuen N a ­
men wie „Ernst-Thälmann-Stadt", 
„Max-Reimann-Stadt" und „Kurt-
Eisner-Stadt" hätten schmücken 
dürfen. Wahrscheinlich hätten die 
verschwundenen Offiziere der 
Bundeswehr das Schicksal der pol­
nischen Offiziere von Katyn geteilt, 
jedenfalls hätte die Sowjetunion in 
brüderlicher Hilfe die Weiten Sibi­
riens und ihren Gulag bereitwillig 
zur Lösung der Klassenfrage be­
reitgestellt. Uber dem ganzen Land 
läge das dichte Netz der Staatssi­
cherheit, das gigantische Bespitze­

lung und Unterdrückung gewähr­
leistet hätte. 

Selbstverständlich gälte bei den 
antifaschistisch-demokratischen 
Wahlen zur gesamtdeutschen 
Volkskammer die Benutzung der 
Wahlkabine als „imperialistisches 
Heimlichtun und eine Unterstüt­
zung der Feinde des Sozialismus", 
so wie es in der guten alten D D R 
schon immer der Fall war. 

Die „alten" bundesrepublikani­
schen Medien, die so gerne Gys i 
und Genossen breiten Raum ge­
währten und den „antifaschisti­
schen Kampf" z u ihrer ureigensten 
Sache gemacht hatten, würden 
endgültig sozialistisch gleichge­
schaltet und hätten einheitlich z u 
titeln: „Der sozialistische Mensch 
macht kühnste Träume wahr." 

Daß diese Träume nicht wahr 
wurden, sondern Freiheit statt So­
zialismus in ganz Deutschland Ein­
zug hielt, war nicht das Ergebnis 
besserer Einsicht oder friedfertiger 
Gesinnung der Kommunisten, 
sondern allein das Ergebnis der 
deutschen Bereitschaft, die Freiheit 
des Westens gemeinsam zu vertei­
digen und damit die Hoffnung auf 
Freiheit im Osten zu erhalten. 

Wer diese Erfahrungen mit dem 
real erlebten Sozialismus samt sei­
nem willigen Personal auf die Per­
spektive der Demokratie in 
Deutschland und Europa überträgt, 
müßte - so ihm Verstand gegeben 
ist - von jeder Faszination des Kom­
munismus und der Kollaboration 
mit ihm für immer befreit sein. 

Buchpräsentation: 

D a r f m a n v o n S o w j e t - M o r d e n r e d e n ? 

Courtois' Rundreise offenbart erschütterndes Unwissen 
Die Reaktionen auf das Buch von 

Courtois dauern an: Sie reichen 
vom Lob bis hin zur Beschimpfung 
„Fälscher". Die „Münchner ADena-
zeitung" spricht höhnisch v o m 
„Feuereifer eines Konvertiten", 
während die „Süddeutsche Z e i ­
tung" ihn als ein „Füchslein i m 
Schafspelz" einstuft. Während i n 
Hamburg noch gestritten werden 
konnte (wir berichteten), stand i n 
Berlin anders: Unter den 900 Besu­
chern wollten einige 1968 auffüh­
ren. M i t Trillerpfeifen und Sprech­
chören wollte man Courtois m u n d ­
tot machen. Losungen wie „Es lebe 
der Kommunismus" sorgten für 
scheinrevolutionäre Stimmung. 

Stasi-Behördenchef Joachim 
Gauck: „Ich bin glücklich, daß ich 
das noch mal erlebe. Ich dachte, das 
gibt es nicht mehr." Er heizte die 
Stimmung im Saal weiter an, denn 
er bezeichnete die Störer als „Söh­
ne und Töchter der Besserverdie­
nenden aus dem Westen". In der 
Sache selbst ging es eigentlich 
kaum u m die Geschichte des kom­
munistischen Terrors: ob man 
denn überhaupt von den sowjeti­
schen Massenmorden sprechen 
dürfe. Wenn ja, dann müsse man 
dies mit den Taten der Nazis ver­
gleichen, die dann ja besser ab­
schneiden würden. 

Genau in diese Richtung argu­
mentierte auch der Forscher Wolf­
gang Wippermann von der U n i ­
versität Berlin. Er behauptete, daß 
für den Nationalsozialismus Folter 
und Massenmord „konstitutive" 
Bestandteile seien, für den K o m ­

munismus hingegen nicht. Zwar 
habe es auch i m Stalinismus Terror 
u n d Massenmorde gegeben, diese 
seien aber nur Entgleisungen. Wie 
reagiert aber die sogenannte linke 
Klientel i n Berlin 1998 auf das 
Schwarzbuch? Sie w i l l keine Fehler 
eingestehen, sondern behauptet, 
daß ihre Positionen i n wesentli­
chen Teilen richtig waren. 

Ansprechender verliefen die Dis­
kussionen i n München und Dres­
den. Dort drehte sich alles u m die 
Vergleichbarkeit von Rassen- und 
Klassengenozid. In München wag­
te sich Courtois auf ein Terrain vor, 
daß normalerweise i n Deutschland 
z u m politischen Exitus führt. Er 
argumentierte, daß die Nazis ihren 
Genozid i m verborgenen voll­
streckten, die Kommunisten aber 
öffentlich. Der Franzose Courtois 
bezieht sich dabei auf Heinrich 
Himmler , der i n seiner Rede 1943 
in Posen gesagt haben soll , daß das 
deutsche V o l k den Holocaust an 
den Juden nicht verstünde, folglich 
müsse man ihn geheimhalten. Der 
Hungertod der Kulaken in der 
Ukraine in den dreißiger Jahren sei 
nicht nur öffentlich gewesen, er sei 
sogar von Teilen der Bevölkerung 
mitgetragen worden. 

Für die Vertriebenen ist z u ergän­
zen, daß die mit der Deportation 
einhergehenden Massenmorde -
beispielsweise in Brünn oder in 
Oberschlesien - nicht nur öffent­
lich geschahen, sondern auch noch 
unter starker Beteiligung der polni­
schen und tschechischen Z i v i l i ­
sten. Joachim Nettelbeck 
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In Kürze 
Weiterhin Unterstützung 

Bundesirmerurtinister Manfred 
Kanther hat i n einem Gespräch mit 
der Präsidentin des Bundes der 
Vertriebenen, Erika Steinbach 
M d B , jetzt zugesichert, daß die 
Bundesregierung die Förderung 
für die Vertriebenen u n d ihre Ver­
bände, die Aussiedler sowie die i n 
ihrer Heimat verbliebenen deut­
schen Volksgruppen fortsetzen 
w i r d . Dabei soll ein Schwerpunkt 
bei der Unterstützung der Einglie­
derung junger Spätaussiedler ge­
setzt werden. 

Weniger Straftaten 
Die Kriminalität ist i n der Bun­

desrepublik Deutschland 1997 i m 
Vergleich z u m Vorjahr leicht z u ­
rückgegangen. Die Z a h l der Ge­
waltverbrecher stieg allerdings. 
M e h r als die Hälfte der Gewaltkri ­
minalität entfiel auf schwere Kör­
perverletzung. Das geht aus der 
aktuellen polizeilichen Kr imina l -
statistik hervor. Bei jeder zweiten 
Straftat handelte es sich u m Dieb­
stahl, wobei die Z a h l der W o h ­
nungseinbrüche u m sieben Pro­
zent zurückging. V o n den 6,6 M i l ­
lionen Straftaten konnte die Polizei 
3,3 Mi l l ionen aufklären. 

Mahnmahl gefordert 
Der Berliner Landesverband des 

Bundes Freier Bürger hat auf sei­
nem Landesparteitag jetzt einen 
Antrag beschlossen, der die Errich­
tung eines zentralen Mahnmales i n 
Berlin i n unmittelbarer Nähe des 
Reichstagsgebäudes z u m Geden­
ken an die deutschen Opfer des 
Zweiten Weltkrieges forciert. Wie 
es i n dem BescWußheißt, müsse die 
Inschrift des Denkmals auch die 
Leistung der Heimatvertriebenen 
beim Wiederaufbau Deutschlands 
herbvorheben. 

Zu optimistisch 
Für den derzeit i m Finanzmini­

sterium erarbeiteten Bundeshaus­
halt 1999 wurde die Zunahme der 
Steuereinnahmen mit 5,8 Prozent 
z u optimistisch veranschlagt. Die 
deutschen Forschungsinstitute ka­
men i n ihrem jüngsten Gemein­
schaftsgutachten auf ein Steuer­
plus von nur 4,5 Prozent. 

Tschechei: 

Eigentlicher Wahlsieger heißt Klaus 
Eingeweihte in Prag setzen bereits jetzt auf Neuwahlen im nächsten Jahr 

Die vorgezogenen Parlaments­
wahlen i n der Tschechei, die am 19. 
und 20. Juni stattfanden, brachten 
gleich mehrere Überraschungen. 
Sie bestätigten auch, daß der „Ost­
wähler" unberechenbar ist und die 
Prognosen der Meinungsforscher 
unzuverlässig sind. Eines hat sich 
aber bestätigt - die Bi ldung einer 
dauerhaften Regierungskoalition 
w i r d äußerst schwierig, wenn nicht 
unmöglich sein. 

Nominelle Sieger sind die Sozial­
demokraten. M i t ihren 32,3 Pro­
zent sind sie die stärkste Partei ge­
worden. Verglichen z u 1996 haben 
sie u m 8 Prozent zugelegt. Trotz­
dem werden sie große Probleme 
haben, den Sieg umzusetzen. A l s 
Koalitionspartner bietet sich nur 
die katholische Volkspartei an, 
aber das reicht zur Mehrheit nicht. 

Auch nach der Abstimmung 
scheint nur brüchige 

Koalition denkbar 

M i t den Kommunisten, die ihre 11 
Prozent behaupteten, wollen die 
Sozialdemokraten nicht zusam­
menarbeiten, erstens entstünde auf 
diese Weise keine Mehrheit, zwei ­
tens sind Teile der Partei dagegen. 
Insgesamt erzielte das linke Lager 
98 Sitze i m Prager Parlament, zwei 
weniger als die Hälfte. 

Der eigentliche Sieger heißt 
Vaclav Klaus. Seine Bürgerlich-de­
mokratische Partei bekam fast ge­
nauso viel wie vor zwei Jahren, 27,7 
Prozent. Totgesagte leben lange. 
N o c h i m Februar weigerten sich 
manche Politiker, i h m die H a n d z u 
reichen. Jetzt müssen sie zusehen, 
wie er triumphierend zurückkehrt. 
Besonders die Herren Lux und 
R u m l - die Führer der Parteien, die 
gemeinsam mit Präsident Havel 
die Regierungskrise v o m vergan­
genen Herbst inszenierten, sahen 
am Wahlabend enttäuscht aus. 
Jetzt müssen sie sich entscheiden, 
entweder mit Klaus oder nach 

links. Das Geheimnis des Erfolges 
der Bürgerlich-demokratischen 
Partei ist vielschichtig. Gleich nach 
dem Abgang in die Opposition ver­
wandelte sich Vaclav Klaus i n ei­
nen unermüdlichen Wahlkämpfer. 
Es gelang ihm, seine nun von den 
internen Kritikern befreite Partei 
z u mobilisieren. Er besuchte fast 
jede größere Stadt und schürte ge­
schickt die Angst vor der linken 
Gefahr. N o c h drei Tage vor der 
Wahl ließ er Plakate anbringen, die 
i n der Form einer Mobilmachungs­
erklärung zur Verteidigung der 
Freiheit aufriefen. Die katholische 
VoUcspartei erhielt 9 Prozent und 
konnte ihr Ergebnis von 1996 leicht 
verbessern. Die von der Bürger­
lich-demokratischen Partei abge­
spaltene Fraktion Union der Frei­
heit erhielt auf Anhieb 8,6 Prozent, 
allerdings viel weniger, als die A b ­
weichler R u m l und Pi l ip gehofft 
haben. A u c h für sie ist der Erfolg 
von Klaus eine bittere Pille. 

Die größte Überraschung war 
das Scheitern der Vereinigung für 
die Republik. Statt der erwarteten 
8 Prozent erhielt diese oft als extre­
mistisch bezeichnete Partei nur 
3,9 Prozent. Das reicht zwar für die 
Erstattung der Wahlkampfkosten, 
nicht aber für den Wiedereinzug i n 
das Prager Parlament. Diese Partei 
profilierte sich i n der Vergangen­
heit als offen antideutsch. Das 
zweite große Thema waren für sie 

Wie 
A N D E R E 

es sehen: 

die Zigeuner. Sie w i r d oft fälschli­
cherweise als rechtsextremistisch 
bzw. faschistisch bezeichnet. Das 
entspricht weder ihrem Programm 
noch dem Abstimmungsverhalten 
i m Parlament noch dem Wähler­
stamm, denn danach handelt es 
sich eher u m eine Unke Partei, die 
den verdrossenen Wähler an­
spricht. Die extrem chauvinistische 
Phraseologie dient nur der äußeren 
Unterscheidung von anderen 
Parteien. Diese Partei und ihr Füh­
rer Dr. Slädek sind deswegen ge­
scheitert, wei l ihre Wähler ent­
weder nicht zur Wahl gingen 
(Wahlbeteiligung 74 Prozent, u m 
6 Prozent weniger als 1996) oder 
die Sozialdemokraten gewählt ha­
ben. 

Die Regierungsbildung w i r d 
sehr kompliziert sein. Das Fehlen 
der Republikaner, die mit allen i m 
Streit lagen, aber i m Zweifelsfalle 
mit den Kommunisten gemeinsam 
abstimmten, w i r d paradoxerweise 
verursachen, daß andere Parteien 
angesichts der fehlenden Gefahr, 
von den Kommunisten und Repu­
blikanern überstimmt z u werden, 
viel mehr untereinander streiten 
werden. Gleich, ob der künftige 
Ministerpräsident Zeman oder 
Klaus heißen w i r d , gelingt es ihm 
nur, eine brüchige Koalition z u 
schmieden. Neuwahlen in ein oder 
zwei Jahren sind wahrscheinlich. 

Ü. P. 

Bleibende 
Bedrohung 

Zeichnung aus 
„Die Welt" 

„Neue Rechte" im neuen Gewand 
Frankreichs Ex-Verteidigungsminister Charles Millon als Trommler / Von Pierre Campguilhem 

Ex-Verteidigungsminister Char­
les M i l l o n , der Mitgl ied der liberal­
konservativen Regierung Juppe 
war, macht gegenwärtig i n Frank­
reich wieder von sich reden: Seit­
dem er von der freiheitlichen „Uni-
o n p o u r la Democratie Francaise" 
(UDF) ausgeschlossen wurde, wei l 
er die Stimmen der Front National 
z u seiner Wiederwahl als Präsident 
der Region Rhone-Alpes ange­
nommen hatte, hat dieser eigent­
l ich erfahrene Politiker eine neue 
Partei auf die Beine gestellt, die sich 
einfach „Die Rechte" nennt. 

Nach Angaben von„Liberation", 
einer l inken Tageszeitung, die sich 
stets scharf gegen jede Zusammen­
arbeit zwischen den Konservati­
ven und der Front National äußert, 
seien achtzehntausend Briefe (da­
von zwei Drittel aus Rhone-Alpes) 
bei M i l l o n eingetroffen. Die Ent­
täuschten der neogaullistischen 
„Rassenemblement pour la Repu-
bl ique" (RPR) seien die eifrigsten 
Unterstützer der Initiative Mil lons . 
Für französische Verhältnisse ist es 
schon erstaunlich, daß eine neue 
Partei sich ausdrücklich als rechts­
gerichtet ausgibt. 

In der Tat hat die Aktivität der 
Rechten unter den beiden Amtspe­
rioden Mitterrands nach dem Mot­
to, es könne jeder Franzose in 
Frankreich eine rechte Gesinnung 
haben, als akzeptabel gegolten, 
auch wenn manche sich schämten, 
dies öffentlich z u bekennen. Der 
Gaullismus durch seine plebiszitä-
re Demokratie hatte viel dafür ge­
tan, daß die linken Franzosen viel 

Hat Giscard d'Estaing 
die rechten Ideen 

der U D F eingeblasen? 

auf die Linke pochten und die 
Rechtsdenkenden sich deswegen 
weigerten, ihre politische Farbe 
anzugeben. Doch die Zeiten, so 
Mil lons Hoffnung, haben sich ge­
ändert. Seit der Inkraftsetzung des 
Vertrags von Maastricht und der 
Annahme des Euro ist in Paris er­
neut das Problem der Gesetzge­
bung über die Einwanderung das 
meist umstrittene der Pariser K o m ­
mentatoren. Die RPR zeigt sich hier 

sehr gespalten. Ex-Premiermini­
ster Balladur machte mit seinem 
Vorschlag, einen unabhängigen 
Ausschuß einzuberufen, an wel­
chem die Front National beteiligt 
wäre und der über das Problem der 
Nationalpräferenz debattieren 
würde, große Schlagzeilen. 

RPR-Chef Seguin wehrte sich ge­
gen diese Pläne; gut informierte 
politische Beobachter sind aller­
dings der Ansicht, Ex-Staatsober­
haupt Giscard d'Estaing wäre der 
Stifter der Ideen für M i l l o n und 
vielleicht auch Bailadurs gewesen. 
Angesichts der Krise, die die O p ­
position zur Regierung Jospins 
überwinden muß, ist derzeit in 
Frankreich alles möglich. 

Eine andere Tatsache, die den 
Wil len Mil lons, die rechten Wähler 
auf Kosten der RPR und des kon­
servativen Flügels der Front Natio­
nal wieder z u erobern, beflügelt, ist 
das Lebensalter von Le Pen. Nach 
Ansicht der Politikstrategen sollte 
jetzt Bruno Megret, ein Abtrünni­
ger der RPR, allmählich Le Pen 
(Jahrgang 1928) an der Spitze der 
Front National ersetzen, was die 
Kontakte zwischen der F N und den 

Bürgerlichen zweifelsohne erleich­
tern könnte. Die meisten der Wäh­
ler der Front National seien von 
den traditionellen Parteien ent­
täuschte Bürger. Ob M i l l o n mit sei­
ner Bewegung, die er „demokra­
tisch, girondistisch und europä­
isch" profilieren w i l l , tatsächlich 
den Einfluß der Front National ab­
senken lassen kann, bleibt fraglich. 

In einem Interview mit einem Pri ­
vatsender, dessen Chefredakteu­
rin die Frau des sozialistischen 
Wirtschafts- und Finanzministers 
Strauss-Kahn ist, schätzte Megret 
den erwünschten Stimmenanteil 
der F N auf 20 Prozent, der mit ei­
nem einkalkulierten Anteil von 10 
Prozent für Mi l lon erlauben würde, 
die parlamentarische Mehrheit zu 
kippen. Für den zielstrebigen 
Megret, der sich vorsichtiger als 
sein Chef Le Pen äußert, würde so 
eine Beteiligung an einer Regierung 
früher als erwartet stattfinden. M i l ­
lon, der freilich eher als ein Regio­
nalpolitiker gilt, sagte unlängst ge­
genüber dem Volksblatt „Le Parisi­
en", er wünsche eine französische 
Rechte, wie sie in Deutschland die 
C D U / C S U darstelle. 

Zitate. Zitate 
„Das Ansehen und Vertrauen der 
politischen Klasse in Deutschland 
ist so gering wie nie seit dem Ende 
des Krieges. Immer mehr breitet 
sich in der Wählerschaft das Gefühl 
aus, die politischen Parteien seien 
nur noch Interessenorganisation 
von Berufspolitikern, denen es 
darum geht, Macht z u gewinnen, 
z u verteidigen und z u halten. Es 
geht offensichtlich nicht mehr i n 
erster Linie u m die Gestaltung der 
öffentlichen Angelegenheiten, u m 
die Verantwortung u m den Staat 
und damit den Garanten für Frei­
heit und Menschenwürde. Ange­
sichts der wachsenden Widersprü­
che w i r d das Vertrauen der M e n ­
schen i n die Kraft der politischen 
Klasse weiter abnehmen." 

Heinz Ruhnau 
Staatssekretär a. D. und Mitglied der SPD, 
in der „Welt am Sonntag" am 31. Mai 1998 

„Ein Beispiel ist die Auswertung 
amerikanischer Umfragen über die 
Reaktion der Deutschen auf das 
NS-Regime. Die Befunde, daß z u ­
nächst viele Deutsche die Verhält­
nisse nach 1933 positiv beurteilen, 
konnten Zeitgenossen als Bestäti­
gung dienen, wie stark die N S -
Ideologie nachwirkte. Diese Deu­
tung ist irrig. Dies sind die Antwor­
ten auf die Frage: Wenn sie die 
Wahl hätten zwischen Kommunis­
mus und Nationalsozialismus, was 
würden Sie bevorzugen? (Novem­
ber 1945) Kommunismus 35 Pro­
zent, Nationalsozialismus 19 Pro­
zent; keines von beiden 22 Prozent, 
weiß nicht 24 Prozent; die unter 
Sozialismus-Freunden üblichen 
Auffassungen, der Ant ikommu-
nismus in Deutschland sei ein Le­
gat des NS-Staates, ist schlicht 
falsch: Der Antikommunismus ist 
eine Reaktion auf den real existie­
renden Kommunismus. Ein Jahr 
später war der Antei l derjenigen, 
die ein kommunistisches Regime 
befürworteten, von 35 Prozent auf 
acht Prozent gefallen." 

Erwin K. Scheuch 
Deutscher Soziologe, 

über ahistorische Soziologie 

„Die Abwertung Andersdenken­
der als „populistisch" (gleich 
volksfreundlich!) ist ja i m politi­
schen All tag der Demokratie 
(gleich Volksherrschaft!) zwar w i ­
dersinnig, aber allgemein üblich." 

„Aber die Falschmünzer der Spra­
che warnen, unter Heimat nur ja 
nicht Boden oder gar Blut z u ver­
stehen. Sie möchten das Wort „dy­
namisch interpretieren, u m das mit 
Ausgrenzung anderer verbundene 
Heimatgefühl zu verdrängen". 
Heimat wäre dann eben das schau­
kelnde Boot, in das der Zufall ver­
schiedene Leute hat einsteigen las­
sen, ohne Bindung an das Gemein­
same und Vertraute. Die Sprachpi­
raten berauben uns des wahren Be­
griffes und überlassen uns wie zum 
Hohn die wertlose Schale der miß­
brauchten Vokabel." 

Walter Marinovic 
Ehemaliger Bundesobmann des partei­

unabhängigen „Verbandes der Professoren 
Österreichs" in „Diktatur des Häßlichen" 

„Es ist leichter, eine Lüge z u glau­
ben, die man hundertmal hört, als 
eine Wahrheit, die man noch nie 
gehört hat." Robert S. Lynd 

US-Soziologe 
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Kunst sollte sich frei entwickeln 
Berliner Goethe-Bund zog gegen die Zensur der „Lex Heinze" zu Felde 

V o n M A X I M I L I A N R A N K L (TEIL II) 

Im Kampf gegen die „Lex H e i n z e " übten Gelehrte, Künstler u n d Lite­
raten u m die Jahrhundertwende den Schulterschluß i m Goethe-Bund. 
A l l e n voran der ostpreußische Dichter Hermann Sudermann. Z i e l war 
es, ein Gesetz z u Fal l z u bringen, das, obwohl es seinem Ursprung nach 
ledigl ich zur Bekämpfung von Prostitution und Zuhälterei gedacht 
war, als Mi t te l gegen unliebsame Strömungen auch i n Kunst u n d L i ­
teratur eingesetzt wurde. 

Die Heftigkeit, mit der 
Künstler, Literaten und 
breite Kreise der Intelligenz 

auf die Zumutung reagierten, daß 
in dem Theater-Paragraphen der 
„Lex Heinze" Zuhälterei, Kuppelei 
und Prostitution mit Kunst und 
Theater verknüpft wurden, ist ver­
ständlich. Daß einer solchen au­
ßerparlamentarischen Opposition 
letztlich Erfolg beschieden war, 
wirft aber auch ein Licht auf Mög­
lichkeiten der Durchsetzung libe­
raler Tendenzen „von unten" in 
dem gerne etwas klischeehaft als 
Untertanenstaat verteufelten W i l ­
helminischen Kaiserreich. Das w i ­
derlegt nicht meine These von ei­
ner besonders krassen Divergenz 
zwischen Macht und Geist z u jener 
Zeit - die Auseinandersetzung u m 
die „Lex Heinze" und die von 
rechts und vom Zentrum vorgetra­
genen Argumente bestätigen diese 
i m Gegenteil. Aber die „Macht" 
war eben nicht (mehr) absolut, der 
Staat eben (noch) kein totalitärer. 

In der sich formierenden außer­
parlamentarischen Opposition 
spielt nun einer der Hauptbetroffe­
nen eine führende Rolle, Hermann 
Sudermann. Sudermanns letzte 
Schwierigkeiten mit der Zensur la­
gen gerade zwei Jahre zurück: Sein 
Drama „Johannes" mit dem typi­
schen Jahrhundertwende-Stoff der 
Salome war 1898 verboten worden; 
außerdem zeugten gerade Suder­
manns Dramen von einem dezi-
dierten Realismus des Menschen­
bildes mit ausgeprägt morali­
schem Relativismus - ohne übri­
gens in die Elendsschilderung des 
eigentlichen Naturalismus z u ver­
fallen. Sudermann wäre also vom 
Theaterparagraphen der „Lex 
Heinze hochgradig betroffen ge­
wesen. Andererseits war er natür­
lich, insbesondere seit seinem 
Welterfolg „Heimat", inzwischen 
z u einer unübersehbaren Instanz 
des deutschen Kulturlebens ge­
worden. 

So beschlossen am 6. März 1900 
in der Privatwohnung Suder­
manns in Berlin, Tauentzienstraße 
13, Hermann Sudermann und sei­
ne Freunde, der Bildhauer und 
Maler Gustav Eberlein, der Redak­
teur Friedrich Dernburg und der 

Schauspieler Hermann Nissen eine 
Protestversammlung z u organisie­
ren sowie eine Resolution gegen 
die „Lex Heinze" z u verfassen. 
Außerdem wollte man „eine an 
Autoritäten i n ganz Deutschland 
z u versendende Notabelnerklä-
rung abfassen"... 

Nachdem die für den 9. März 
geplante Protestversammlung i n 
der Philharmonie wegen Massen­
andrangs nicht stattfinden konnte, 
beschloß man, eine Deputation z u 
bilden, die beim Reichskanzler 
vorstellig^werden sollte. Die fünf­
köpfige Deputation, z u der auch 
Hermann Sudermann gehörte, 
wurde am 12. März von Reichs­
kanzler Fürst Hohenlohe-Schil-
lingsfürst und Nieberding, dem 
Chef des Reichsjustizamtes, emp­
fangen. Bei dieser Unterredung 
konzedierte der Reichskanzler, der 
Theaterparagraph sei in der Tat 
nicht akzeptabel A m 15. März er­
folgte in Berlin - nach dem Vorbi ld 
i n München - die Begründung ei­
nes „Goethe-Bundes . Zweck des 
Vereins war nach Paragraph 2 sei­
ner Satzung die Abwehr aller A n ­
griffe gegen die freie Entwicklung 
des künstlerischen und wissen­
schaftlichen Lebens, insbesondere 
durch Gewährung von Rechts­
schutz". Sudermann wurde z u m 
1. Vorsitzenden gewählt. 

In seiner Agitation gegen die 
„Lex Heinze" war der Goethe-
Bund außerordentlich erfolgreich. 
M i t der „Notabelnerklärung" soli­
darisierten sich mehr als 150 Künst­
ler, Kaufleute, Politiker und Ge­
lehrte. Darunter der schon erwähn­
te Otto Brahm, L u d w i g Fulda, Otto 
Erich Hartleben, Gernart Haupt­
mann, Otto Neumann-Hofer, Ernst 
von Wildenbruch, Friedrich Spiel­
hagen, Wilhelm Raabe, Max Sle-
vogt, A d o l p h von Menzel, sogar 
der greise Theodor Mommsen. 

Kopf und Seele der Protestbewe­
gung aber war Hermann Suder­
mann. Über seinen Auftritt als Red­
ner am 7. A p r i l 1900 i n München 
bei einer Protestversammlung des 
Goethe-Bundes schrieben die 
„Münchener Neuesten Nachrich­
ten": 

„Nichts ist dem Beifall z u ver­
gleichen, der sich erhob, als Suder­

mann nun z u dem Rednerpulte 
ging. Unaufhörlich ertönten Bra­
vo- und Hochrufe [...]" Suder­
mann schloß seinen Vortrag mit 
den Worten Ulr ich von Huttens: 
„Die Künste und die Wissenschaf­
ten blühen. Es ist eine Lust z u le­
ben." 

Über die Wirkung seiner Rede 
berichtet Sudermann selbst in ei­
nem Brief an seine Frau vom 8. 
A p r i l 1900: „[...] z u m Schluß gab es 
einen Jubel, der erlebt sein muß, 
u m ihn für möglich z u halten. M i ­
nutenlang währte das Getöse - i m ­
mer neue Hochs wurden ausge­
bracht. Ich kam mir vor wie unter 
Besessenen. [..,] K u r z : noch nie i n 
meinem Leben bin ich in ähnlicher 
Weise bejubelt und gefeiert wor­
den." 

Dieser eindrucksvolle Erfolg des 
Goethe-Bundes bei der Organisati­
on der außerparlamentarischen 
Opposition ermutigte die Abge­
ordneten der Liberalen und der 
Sozialdemokratie bei der dritten 
Lesung z u einer i m Reichstag bis 
dahin beispiellosen Obstruktion. 
Sie verhinderte - obgleich in der 
Minderheit - mit allen Möglichkei­
ten der Geschäftsordnung die 
Durchführung einer gültigen A b ­
stimmung und benutzte diese Ver­
zögerungstaktik (u. a. mit einer 
Flut weiterer Anträge, ausufernder 
Reden bis h in z u m Auszug aus 
dem Reichtstag) bis in den M a i hin­
ein. A m 22. M a i lenkte schließlich 
das Zentrum ein, indem es eine 
Neufassung der „Lex Heinze" ein­
brachte, i n der die allgemeinen 
Strafandrohungen gegen bildende 
Kunst, Literatur und Theater nicht 
mehr enthalten waren. Diese Fas­
sung wurde - gegen die Stimmen 
der^z ia ldemokraten - angenom­
men. 

A m selben Tag noch feierte der 
Goethe-Bund seinen Sieg i m Zi r ­
kus Schumann. Hermann Suder­
mann eröffnete die Versammlung 
mit den Worten: „Den Linkspartei­
en ist vor allem z u danken [...] 
durch das in Deutschland noch nie 
erprobte Mittel der Obstruktion 
u m des heiligen Rechtes w i l l e n " 
die „Lex Heinze" z u Fall gebracht 
z u haben. 

Übrigens waren wie in München 
und Berlin nach und nach auch i n 
anderen Städten - in Bremen, Bres­
lau, Darmstadt, Dresden, Düssel­
dorf, Hamburg, Kie l , Mainz , Stutt­
gart und Königsberg i . Pr. Goethe-
Bünde entstanden, die sich i m N o ­
vember 1900 auf einem Delegier­
tentag i n Weimar z u einem das 

V o n militärischer Seite 
die Jahrhundertwende aus 

>edrillt auf Jugendstil : Die bedrängte Kunst um 
ler Sicht des Karikaturisten Paul Rieth 

Zeitgenössische Abbildung von 1902 

ganze Deutsche Reich umfassen­
den Verband zusammenschlössen. 

Politisch trat der Goethe-Bund 
allerdings kaum mehr in Erschei­
nung. Sudermanns Interesse rich­
tete sich vielmehr darauf, aus dem 
Bund ein Instrument wissenschaft­
lich-weltanschaulicher Volksbi l ­
dung z u machen. Über seine Ten­
denz äußerte Sudermann: 

„Dem christlichen Prinzip der 
Fleischabtötung stellen wir jenes 
Ideal der ,Gesundsinnigkeit' ge­
genüber, das die Edelsten der Grie­
chenwelt regierte und das allein 
den Ausgleich zwischen Sinnlich­
keit und Sittlichkeit z u geben ver­
mag, der in Goethe eine vollendete 
Verk örperung erfuhr." 

Z w e i Dinge sind es, die hier i n 
der Geschiente „Lex Heinze" und 
des letztlich erfolgreichen Kamp­
fes dagegen recht deutlich werden. 

Z u m einen war der Wilhelmini­
sche Staat bei aller Neigung z u Ob­
rigkeitsdenken, Intoleranz und 
Borniertheit der Machtausübenden 
seiner Struktur nach doch so demo­
kratisch, daß sogar eine außerpar­
lamentarische Opposition Aussicht 
auf Erfolg haben konnte. Diese au­
ßerparlamentarische Opposition 
war andererseits eine „systemim­

manente" Opposition, wenn man 
so w i l l . Denn einem M a n n wie Sud­
ermann oder anderen Vertretern 
von Kunst und Geist lag kaum et­
was ferner, als der Umsturz des Sy­
stems. Im Grunde forderten sie nur 
seine Modernisierung, eine geistige 
Reform, eine Liberalisierung, kei­
nen grundlegenden Wandel : Har­
monie von Sittlichkeit und Sinn­
lichkeit, die Edelsten der Griechen­
welt, Goethe - das waren nach wie 
vor die Ideale, wenngleich ein neu 
interpretierter, ein entstaubter 
Goetne sozusagen und eine durch 
die Brille Nietzsches gesehene A n ­
tike gemeint waren. 

E i n radikaler Bruch erfolgte ja 
erst gegen Ende des hier beschrie­
benen Zeitraumes - i m künstleri­
schen und schriftstellerischen Be­
reich durch den Expressionismus 
(in seinen ersten Erscheinungsfor­
men u m 1910 herum); dann i n vo l ­
ler Vehemenz aber durch den Er­
sten Weltkrieg, der ja - i n polit i ­
scher Hinsicht - auch z u m endgül­
tigen Sturz des monarchischen Sy­
stems führte. Schluß 

(Quellen: u.a. Arno Panzer: Hermann Suder­
mann - eine politische Biographie. Peter Mast: 
Künstlerische und wissenschaß liehe Freiheit im 
Deutschen Reich 1890-1901: Umsturzvorlage 
und Lex Heinze sowie die Fälle Arons und Spahn 
im Schnittpunkt der Interessen von Besitzbür­
gertum, Katholizismus und Staat) 

W ir liegen neun Kilome­
ter hinter der Front. 
Gestern wurden w i r 

abgelöst. Jetzt haben wir den M a ­
gen vol l weißer Bohnen und 
Rindfleisch und sind satt und z u ­
frieden." - M i t diesen Sätzen be-
g'nnt ein Buch des deutschen 

:hriftstellers Erich Maria Re­
marque, das seinen Autor welt­
berühmt machte: „Im Westen 
nichts Neues". A m 22. Juni wäre 
er 100 Jahre alt geworden. 

Der junge Veteran des Ersten 
Weltkriegs verbrachte zunächst 
einige Jahre in wechselnden A r ­
beitsstellen. Wie viele Kriegs­
heimkehrer hatte er Probleme i m 
Zivilleben. In nur sechs Wochen 
schrieb sich Remarque 1927 den 
Alptraum von der Seele. M i t sei­
nem Buch „Im Westen nichts 
Neues" schilderte er aus seiner 
Sicht den mörderischen All tag i n 
den Schützengräben und kriti­
sierte den Mythos vom Helden­
tod: „Man soll die ganze Welt an 
diesem Bette vorbeiführen und 
sagen: Das ist Franz Kemmerich, 

Mythos vom Heldentod kritisiert 
Vor 100 Jahren wurde der deutsche Schriftsteller Erich Maria Remarque geboren 

neunzehneinhalb Jahre alt, er w i l l 
nicht sterben. Laßt ihn nicht ster­
ben!" Doch am Ende sind alle 20 
jungen Männer aus jener Klasse tot, 
die als Kriegsfreiwillige i n den 
Kampf gezogen waren. A l s Letzter 
stirbt der Erzähler Paul Bäumer, 
wenige Tage vor Kriegsende. „Er 
fiel i m Oktober 1918, an einem Tag, 
der so ruhig und still war an der 
ganzen Front, daß der Heeresbe­
richt sich nur auf den Satz be­
schränkte, i m Westen sei nichts 
Neues z u melden." 

Das Buch erschien 1929. Die Re­
sonanz war ungeheuer. A n man­
chen Tagen wurden bis z u 20 000 
Exemplare verkauft. Acht Drucke­
reien produzierten auf Hochtou­
ren. Nach einem Jahr betrug die 
deutsche Auflage eine M i l l i o n . Er­
ste Übersetzungen erschienen. Sol­
daten aus aller Welt dankten dem 

jungen Autor für seine unge­
schminkte Darstellung der Kriegs­
wirklichkeit. 

Doch Remarque schuf sich auch 
Feinde. „Im Westen nichts Neues" 
wurde von vielen politischen 
Gruppierungen, darunter den N a ­
tionalsozialisten, bekämpft, die 
ihre Fronterlebnisse weit eher in 
Ernst Jürgens Werk „In Stahlgewit­
tern" repräsentiert sahen. Vor al­
lem die Rechtsparteien liefen Sturm 
gegen das Buch und den gleichna­
migen Fi lm. Bei der Uraufführung 
1930 in Berlin inszenierte die 
N S D A P Krawalle. Die Behörden 
sprachen von einer „Gefährdung 
des deutschen Ansehens" und ver­
boten den Film. 1933 verbrannten 
die Nationalsozialisten das Buch 
wegen „literarischen Verrats am 
Soldaten des Weltkriegs". Remar­
que lebte z u diesem Zeitpunkt be­

reits in der Schweiz. Er war durch 
das Buch reich geworden und hatte 
sich eine Vi l la am Lago Maggiore 
gekauft. Später zog er in die U S A . 

V o n politisch engagierten E m i ­
grantengruppierungen hielt er sich 
in Amerika fern. Statt dessen unter­
stützte er Emigranten finanziell. In 
immer neuen Büchern verfolgte er 
sein Hauptthema: den Machtmiß­
brauch des Staates gegen den ein­
zelnen, das Leiden der einfachen 
Menschen und ihre Suche nach ei­
nem Leben in Anstand und Würde 
- trotz Krieg und Unterdrückung. 
Noch in Deutschland hatte er den 
Heimkehrerroman „Der Weg z u ­
rück" fertiggestellt. In der Schweiz 
schrieb er 1937 „Drei Kameraden", 
eine Geschichte über die fortschrei­
tende politische Aufspaltung 
Deutschlands während der Wei­
marer Republik. Nach dem Z w e i ­

ten Weltkrieg versuchte Remar­
que mit seinen Büchern, die gei­
stige Verdrängung des National­
sozialismus i n Deutschland z u 
verhindern. In „Der Funke Le­
ben" beschrieb er 1952 ein K o n ­
zentrationslager. 

Remarque wollte aufklären 
u n d so eine Wiederholung von 
Krieg u n d Unterdrückung ver­
hindern. Jedes seiner Bücher war 
ein Stück personifizierte Zeitge­
schichte. Er setzte nicht auf die 
allgemeine politische Beschrei­
bung und Analyse, sondern auf 
die konkrete Schilderung von 
Einzelschicksalen. 

Remarques spätere Bücher 
stießen auf unterschiedliche Re­
sonanz. Der Emigrantenroman 
„Are de Tr iomphe" wurde ein 
zweiter Welterfolg. Doch das 
Erstlingswerk blieb überragend. 
„Im Westen nichts Neues" wur­
de in mehr als 50 Sprachen über­
setzt. In vielen Ländern gehört 
die Geschichte des jungen Solda­
ten Paul Bäumer zur Schullektü­
re. A l f r e d v. Arneth 
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Ein starker 

G e d e n k e n a n R i c h a r d F r i e s e 

a u s G u m b i n n e n 

Er stellte Elch und Hirsch 
in ihrer natürlichen Umgebung dar 

Richard Friese aus G u m b i n n e n : Elch und 

Der Kunst f reund, der W a i d ­
mann u n d der Tierliebhaber 

- sie alle fühlen sich gleicherma­
ßen angesprochen v o n d e m Werk 
eines Mannes , der sein künstleri­
sches Leben der Darstel lung v o n 
Tieren gewidmet hatte. Richard 
Friese, heute meist nur noch E i n ­
geweihten ein Begriff, war z u Leb­
zeiten ein gefragter Künstler. Sei­
ne Werke w u r d e n einst v o n be­
deutenden öffentlichen Samm­
lungen, so v o n der Berliner Nat io ­
nalgalerie, u n d v o n Privatsamm­
lern wie Kaiser W i l h e l m II. 
und Kaiser Franz Joseph I. erwor­
ben. 

Geboren w u r d e Friese am 15. 
Dezember 1854 i n G u m b i n n e n , 
w o sein Vater Regierungsbeamter 
war. N a c h d e m Schulbesuch ar­
beitete Richard - er war erst 14 
Jahre alt - auf d e m Landratsamt 
u n d später be im Magistrat. Lange 
aber hielt es i h n dort nicht - er 
mußte seiner N e i g u n g folgen u n d 
sich der Kunst zuwenden , schließ­
l ich hatte er schon als K i n d oft u n d 
gern z u m Zeichenstift gegriffen. 
Er w a r 17 Jahre alt, als er das E l ­
ternhaus verließ u n d i n Berl in eine 
A u s b i l d u n g als Li thograph auf­
nahm. Während dieser Zeit lebte 
Richard bei seinem Bruder u n d 
dessen Frau, die beide den jungen, 
angehenden Künstler unterstütz­
ten. So konnte er 1877 an der Ber­
liner Kunstakademie ein S tudium 
aufnehmen u n d drei Jahre später 
schon ein eigenes Atel ier eröff­
nen. Privatunterricht bei Meistern 
wie K a r l Steffeck, später Nachfo l ­
ger Rosenfelders an der Königs­
berger Kunstakademie, vervol l ­
ständigte Frieses Studien. 

D e n Tierliebhaber Friese zog es 
wie magisch i n den Berliner Zoo; 
dort fand er seine Studienobjekte, 
dort arbeitete er besonders fleißig. 
Geheimrat Prof. Dr . L u d w i g 
Heck, seinerzeit Leiter des Berli­
ner Zoologischen Gartens, schrieb 
nach d e m Tod Frieses über den 
Stammgast des Tierparks: „Friese 
war eine starke, wuchtige Män­
ner-Erscheinung mit einem kanti­
gen, großzügig gemeißelten, v o n 
reichem H a u p t - u n d Barthaar 
umrahmten Kopf . E i n ebenso star­
ker, männlicher Künstlergeist, der 
durch keine Macht der Erde v o n 
dem einmal eingeschlagenen 
künstlerischen Wege abzubrin­
gen gewesen wäre u n d auf diesem 
Wege das denkbar Höchste er­
reichte. D a z u aber ein grundgüti­
ges, weiches H e r z , das tagtäglich 
unter d e m Kriegsleid anderer auf 

das schmerzlichste mitlitt, u n d 
eine wahrhaft rührend-beschei­
dene, zarte Menschenseele, die i n 
manchen Äußerungen eine gera­
dezu weibliche Feinfühligkeit er­
kennen ließ u n d i n solchen A u ­
genblicken die kräftigsten Ge­
sichtszüge mit einem wunder­
schönen hellen u n d mi lden Schein 
verklärte. Zuletzt u n d nicht z u m 
wenigsten aber ein echtes Künst­
lertemperament mit so leicht be­
schwingter Phantasie, daß sie 
auch durch das schwerste Gegen­
gewicht nicht z u lähmen war, 
durch die unbarmherzige Sach­
kri t ik des Künstlers selbst/' 

Reisen führten Richard Friese i n 
ferne Länder, nach Syrien u n d Pa­
lästina, nach Norwegen u n d 
Spitzbergen, auf die Polarinseln 
u n d nach Kanada, w o er d e m ka­
nadischen Elch begegnete. Immer 
wieder aber zog es Friese, der 1892 
M i t g l i e d der Akademie der Kün­
ste i n Berlin u n d 1896 z u m Profes­
sor ernannt wurde , auch i n seine 
ostpreußische Heimat. Die M e -
melniederung, der Ibenhorster 
Forst, das Große Moosbruch, die 
Rominter Heide waren seine Zie ­
le, dort fand er seine Mot ive - die 

Elche, die Hirsche i n freier W i l d ­
bahn. Sie i n ihrer natürlichen 
Umgebung darzustellen, war i h m 
ein besonderes Anliegen. Nicht 
zuletzt aus diesem G r u n d haben 
seine Bilder bis heute nichts v o n 
ihrer Intensität verloren. 

Neben einem umfangreichen 
malerischen u n d zeichnerischen 
Werk schuf Friese, der am 29. Juni 
1918 - also vor nunmehr 80 Jahren 
- i n Bad Zwischenahn starb, auch 
plastische Werke. Sein kapitaler 
Sechzehnender, v o n Kaiser W i l ­
he lm II. erlegt, fand 1911 als le­
bensgroße Bronze neben der H u ­
bertus-Kapelle i n Rominten einen 
würdigen Platz. Die Hirschbrük-
ke i n Rominten zierten ebenfalls 
Arbeiten des Ostpreußen aus 
Gumbinnen. Viele Werke Richard 
Frieses s ind dem Zweiten Welt­
krieg z u m Opfer gefallen. Im Ost­
preußischen Landesmuseum i n 
Lüneburg allerdings kann man 
eine bekannte Arbeit Frieses noch 
bewundern: „Frühmorgens i n der 
Rominter H e i d e " . Einen Quer­
schnitt durch das Schaffen des 
Gumbinners zeigt das Rijksmuse-
u m Twenthe i n Enschede/Nie-
derlande. S i l k e O s m a n 

Kultur lebendig vermittelt 
Gerhard Wietek zum 75. Geburtstag 

Was jedes Museum in erster L i ­
nie sein sollte, ist doch die­

ses: ein nach Form und Inhalt un­
verwechselbares Individuum, das 
seinen Maßstab in sich selbst be­
sitzt und nicht von dem merkwür­
digen, aber anscheinend unaus­
rottbaren Ehrgeiz verzehrt w i r d , 
gerade das z u besitzen, was woan­
ders schon vorhanden ist", hat 
Prof. Dr. Gerhard Wietek einmal 
gesagt - und in „seinen" Museen 
auch angewandt. So hat er dem A l ­
tonaer Museum Norddeutsches 
Landesmuseum in Hamburg, das 
er ab 195918 Jahre lang leitete, neue 
Sammlungsgebiete (Landschafts­
galerie, Künstlerpostkarten und 
-briefe, Gallionsfiguren) erschlos­
sen; das Schleswig-Holsteinische 
Landesmuseum Schloß Gottorf bei 
Schleswig baute unter seiner Ägide 
(1978 bis zur Pensionierung) eine 
der führenden Sammlungen der 
Kunst des deutschen Expressionis­
mus auf. 

A m 23. Juni nun konnte der 
Schlesier Gerhard Wietek seinen 
75. Geburtstag feiern. Seinem En­
gagement ist es z u verdanken, daß 

beide Museen z u Orten lebendiger 
Vermittlung von Kunst und Kultur 
wurden. Wer erinnert sich nicht 
gern an die Ausstellung i m Altona­
er Museum über die Künstlerkolo­
nie N i d d e n (1976), die erste in einer 
ganzen Reihe über Künstlerorte i n 
Deutschland? Bilder von namhaf­
ten Künstlern waren in Hamburg 
versammelt, u m von dem Reiz des 
alten Fischerdorfes auf der K u r i ­
schen Nehrung z u künden. Aber 
auch andere Sammlungsbestände 
zeigen noch heute im Altonaer 
Museum die Bedeutung Ost­
deutschlands im Reigen der einzel­
nen norddeutschen Landschaften 
(Bernsteinkunst, Silber, Kuren­
wimpel). 

Neben seiner Museumstätigkeit 
hat sich Gerhard Wietek auch mit 
bedeutenden Publikationen einen 
Namen gemacht. Zur Zeit arbeitet er 
an einem Werkverzeichnis der pla­
stischen und kunsthandwerklichen 
Arbeiten von Karl Schmidt-Rottluff, 
mit dem ihn eine enge Freundschaft 
verband. So darf man durchaus ge­
spannt sein, was noch von dem Jubi­
lar zu erwarten ist. SiS 

~ Bohrender Hirsch: Eindrucksvolle Tierdarstellungen 

Reiche Vergangenheit 
Zehn Jahre Deutsche Bibliothek des Ostens 

Einen „unerschöpflichenQuell 
belehrender Unterhaltung" , 

nannte der schlesische Dichter 
K a r l v o n Hol te i die Frau, die heu­
te meist nur als „Mutter des Phi lo­
sophen" erwähnt w i r d . Johanna 
Schopenhauer war z u ihrer Zeit 
eine beliebte Sduiftstel lerin u n d , 
könnte man auch sagen, Reise­
journalistin. Sie, die z u den be­
rühmtesten Frauengestalten der 
Goethezeit zählt, w a r z u Lebzei­
ten weitaus bekannter als ihr 
Sohn A r t h u r . Ihre Teetafelrunde 
u n d ihr Salon i n Weimar waren 
beliebt u n d w u r d e n v o n so i l l u ­
stren Gästen wie Goethe, Hol te i 
u n d d e m Kanzler Friedrich Mül­
ler v o n Gerstenberg besucht. 

Geboren w u r d e Johanna als 
Tochter des Senators Trosenier 
a m 9. Jul i 1766 i n Danzig . Ihre 
Eheschließung mit d e m fast 
z w a n z i g Jahre älteren Kaufmann 
Floris Schopenhauer w a r keine 
Liebesheirat, wie sie selbst be­
kannte. D e m Paar w u r d e n z w e i 
K i n d e r geboren - Sohn A r t h u r 
1788 u n d Tochter Ade le 1797. A l s 
die Preußen 1793 Danz ig besetz­
ten, ging m a n der Geschäfte we­
gen nach H a m b u r g u n d unter­
nahm v o n dort weite Reisen 
durch Europa. England, Schott­
land, Frankreich, Osterreich u n d 
die Schweiz waren die erwählten 
Ziele. 

A l s ihr M a n n stirbt - man ver­
mutet einen Freitod - , zieht Jo­
hanna Schopenhauer mit ihrer 
Tochter Ade le 1806 nach Weimar. 
1810 erscheint ihre erste Veröf­
fentlichung unter ihrem vol len 
N a m e n ; es ist eine Biographie des 
Kunstgelehrten Fernow, eines 
Freundes des Hauses. N a c h eini­
gen Reisebeschreibungen folgt 
1819 ihr erster großer Roman 
„Gabriele", der v o n Goethe sehr 
gelobt w i r d . 

V o n 1828 bis 1837 lebt sie in U n ­
kel bei Bonn, kehrt dann aber wie­
der nach Weimar zurück. A l s Jo­
hanna Schopenhauer am 17. A p r i l 
1838 in Jena an den Folgen eines 
Gehirnschlags stirbt, w i r d sie auf 
dem dortigen Johannisfriedhof 
beigesetzt. Sie hinterläßt vier Ro­
mane (neben „Gabriele" s ind es 
„Die Tante", „Sidonia" u n d „Ri­
chard W o o d " ) , 35 Novel len u n d 

diverse Reisebeschreibungen, 
v o n denen vor allem letztere noch 
heute lesenswert s ind, zeichnen 
sie doch eindrucksvoll ein leben­
diges B i l d der damaligen Zeit. 

Eine Reise gab auch die G r u n d ­
lage für die Novel le D e r Schnee 
(Langen Müller Verlag, Mün­
chen. 158 Seiten, mit einem N a c h ­
wort v o n Jens Stuben, Pappband 
mit farbigem Schutzumschlag, 
24,80 D M ) . V o n M a i 1803 bis A u ­
gust 1804 hatte Johanna Schopen­
hauer gemeinsam mit ihrem 
M a n n Floris u n d Sohn A r t h u r 
eine ausgedehnte Reise i n das 
westliche Europa unternommen; 
dabei besuchte die Familie auch 
die Alpenländer. In „Der Schnee" 
schildert die A u t o r i n wie auch i n 
ihrem Roman „Gabriele" den 
Konf l ik t einer Frau zwischen 
Freiheitsdrang u n d Gebunden­
heit. 

Die Novel le , erstmals 1826 i m 
Taschenbuch „Minerva" veröf­
fentlicht, erschien jetzt i n der Rei­
he Deutsche Bibliothek des 
Ostens. V o r zehn Jahren i n der N i ­
colaischen Verlagsbuchhandlung 
Berl in i n Zusammenarbeit mit der 
Kommiss ion z u m Studium der 
deutschen Geschichte u n d K u l t u r 
i m Osten an der Universität Bonn 
gegründet, s ind i n dieser Reihe 
bisher 36 Bände v o n Autoren aus 
Schlesien, Böhmen u n d Mähren, 
aus Pommern, Ost- u n d West­
preußen, aus dem Bal t ikum, G a l i -
zien, der Bukowina u n d aus Sie­
benbürgen erschienen; zuletzt die 
Bände In der N e u e n Wel t (aus: 
M o r t o n oder die große Tour) v o n 
Charles Sealsheld (eigentlich K a r l 
Postl aus Mähren), Petersburger 
Briefe ( A n drei Zarenhöfen 1835-
1836, 1857-1862, 1886) v o n K a r l 
sen., K u r d u n d K a r l jun. v o n 
Schlözer u n d Bertram V o g e l -
w e i d v o n Mar ie v o n Ebner-
Eschenbach aus Mähren (jeder 
Band 24,80 D M ) . A u c h nach der 
Übernahme der Reihe durch den 
Verlag Langen Müller s ind die 
Herausgeber K a r l Konrad P o l ­
heim u n d Hans Rothe weiterhin 
bestrebt, die reiche Vergangen­
heit der alten deutschen Kul tur ­
räume i n Zeitbildern u n d Be­
schreibungen v o n großer poeti­
scher Intensität wieder lebendig 
werden z u lassen. H e l g a M a n n 
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Die Roggenmuhme 
Von WALTRAUD FABISCH-RYNEK 

Zur Zeit, als i n Masuren 
Häuptling Wigo das Land re­

gierte, lebte i n einem kleinen 
Walddorf ein armer Bauer. Der 
hatte eine wunderschöne Tochter 
mit A u g e n wie Kornblumen und 
Wangen wie roter M o h n . Das 
Haar hatte die Farbe eines reifen 
goldgelben Kornfeldes. A l l e Bur­
schen des Dorfes wollten nur mit 
ihr tanzen u n d alle wollten sie zur 
Frau, aber sie lachte nur fröhlich 
u n d sagte: „Ich warte auf den 
Pr inzen!" 

Eines Tages traf wirk l i ch König 
Wigos ältester Sohn, Prinz Tibor, 
mit seinen Jägern zur Bärenjagd 
ein. Nach der Jagd ritt er am H o f 
des armen Bauern vorbei, u n d 
M a r a , so hieß die schöne Bauern­
tochter, gab i h m einen K r u g des 
kühlen, klaren Brunnenwassers 
z u trinken. 

„Das ist der beste Wein , den ich 
jemals getrunken habe", sagte 
verliebt der Pr inz u n d schaute 
dem Mädchen sehr tief i n die A u ­
gen. Es wunderte niemand, daß er 
sie sofort mitnahm u n d auf der 
Burg des Vaters alsbald die H o c h ­
zeit gefeiert wurde. Es vergingen 
einige Jahre, u n d der Prinz wurde 

sehr ungehalten, als M a r a i h m 
noch keinen Erben geboren hatte. 
Sein Vater, König Wigo , hatte be­
stimmt, daß nur der seiner fünf 
Söhne König werden würde, der 
zuerst einen Sohn bekam. 

Die arme M a r a war sehr u n ­
glücklich, keine Kinder z u be­
kommen, u n d bei V o l l m o n d be­
schwor sie alle guten Geister, ihr 
z u helfen. Ja, sie besuchte sogar 
eine alte Hexe u n d trank dort ein 
Gebräu aus Mäuseschwänzchen 
u n d Froschaugen, daß es sie nur 
so vor Ekel schüttelte, aber auch 
dies half nicht. 

Inzwischen hatte Pr inz Tibor 
sich i n seine Cousine, die schöne 
schwarzhaarige Jadwiga, verliebt 
u n d beschloß, seine Frau durch ei­
nen wi lden Bären töten z u lassen, 
so daß es wie ein Unfa l l aussah. 

A n einem schönen Sommertag 
ging M a r a allein spazieren. Sie 
pflückte roten M o h n u n d blaue 
Kornblumen. Sie war traurig u n d 
i n Gedanken vertieft, als sie plötz­
l ich z u ihrem Entsetzen hinter sich 
ein tiefes, wütendes Brummen 
vernahm. E i n riesiger, zotteliger 
Bär stand hochaufgerichtet u n d 
kam n u n tänzelnd, die großen 

Paradiesfür Petri-Jünger 
Von ROBERT JUNG 

Die Landschaft Masurens bie­
tet sich geradezu für „Petri­

jünger" an. Denn nirgends jen­
seits der Weichsel findet man ei­
nen derartigen Fischreichtum vor; 
ein solches „Angler-Paradies" i m 
L a n d der großen Seen u n d dunk­
len Wälder. Nicht weit entfernt 
von Lyck zieht sich zwischen hü­
geligem Ufergelände der 
Selment-See hin . Er gehört z u den 
größten Wasserflächen des an 
Seen so überreichen Masurenlan-
des. Wie fast alle anderen Seen ist 
dieser fischreich, u n d selbst Sport­
angler aus der Bundesrepublik 
Deutschland finden sich hier als 
„Petri-Jünger" ein. 

U m die Seen lagen einst die F i ­
scherhütten mit moosigem Schilf 

u n d strohgedeckt, jedem Frem­
den boten sie stets ein schützen­
des Dach. Im Dickicht des blitzen­
den Seegestades, kaum dem 
menschlichen A u g e sichtbar, g in­
gen die Fischer ihrer alten Tätig­
keit nach. Übrigens bot diese den 
Einheimischen die wichtigste 
Grundlage für ihre meist beschei­
dene Lebenshaltung. 

Zahllos s ind die Geschichten i n 
einer solchen Urlandschaft v o n 
den Abenteuern der Fischer mit 
den masurischen Wassergeistern, 
die sich oft als recht tückisch er­
wiesen. Fragte man aber einige 
der Fischer nach diesen Spukge­
stalten, antworteten sie zumeist: 
„Gott u n d allein die bunte K u h 
wissen es!" 

Vordertatzen drohend erhoben, 
rasch auf sie z u . Schreiend flüch­
tete sie in das nahe Kornfeld. D a ­
bei rief sie: „Geist des Kornfeldes 
beschütze mich! M a c h mich u n ­
sichtbar, bitte, mach mich unsicht­
bar!" 

Erschöpft stolperte sie, die Äh­
ren schlugen ihr ins Gesicht, sie 
spürte den Bären dicht hinter sich 
u n d kraftlos, mit zitternden Knien 
blieb sie stehen, ergeben darauf 
wartend, die Tatze des Bären auf 
sich niederschlagen z u fühlen. 
U n d nun geschah etwas sehr 
Merkwürdiges. Der Bär blieb 
ruckartig stehen u n d schaute ver­
dutzt u m sich. Es schien, als könne 
er sie nicht mehr sehen. Er 
schnupperte u n d tappte b r u m ­
mend umher. N a c h einer Weile 
trottete er auf allen vier Beinen 
davon i n den nahen W a l d . 

M a r a , die den A t e m angehalten 
hatte, holte tief Luft. Benommen 
setzte sie sich nieder u n d begann 
z u weinen, ihre Angst löste sich i n 
Tränen. Plötzlich vernahm sie die 
Stimme ihres Mannes, der gerade 
sagte: „Du glaubst auch, daß der 
Bär sie getötet hat?" 

„Ja, Herr , er stand ja dicht hinter 
ihr, u n d n u n ist sie nicht mehr z u 
sehen", antwortete der Diener. 

„Hier b in i c h ! " rief die Unglück­
liche u n d lief durch das hohe K o r n 
i n die Richtung, aus der sie die 
Stimmen vernahm. „Hier b in i c h ! " 
rief sie noch einmal, als sie vor i h ­
rem M a n n stand. Aber es schien, 
als ob er sie weder sah noch hörte. 
Sie wollte z u i h m auf den Weg tre­
ten, doch da bemerkte sie, daß das 
nicht möglich war. Sie konnte sich 
nur innerhalb des Kornfeldes be­
wegen! 

A l s sie an sich hinunter sah, er­
schrak sie sehr. Ihr Körper be­
stand aus einer Korngarbe - ei­
nem Büschel aus Kornhalmen! 
Entgeistert befühlte sie ihr Haar -
es war z u Kornähren geworden! 
A u f jeder Wange wuchsen z w e i 
M o h n b l u m e n u n d ihre A u g e n 
waren z w e i Kornblumen. W e n n 
sie sprach, dann war es nicht mehr 
als ein leises Rauschen, so, als ob 

Masuren: Am Selment-See bei Lyck 

ein leiser W i n d durch ein K o r n ­
feld streicht. 

Sie hatte sich v o n dieser 
schrecklichen Feststellung noch 
nicht erholt, als sie ihren M a n n 
herzlich lachen hörte: „Das haben 
w i r gut gemacht! Der Bär hat sie 
bestimmt zerrissen. Ich habe jetzt 
keine Lust, sie z u suchen, u m mir 
ihren blutigen Leib anzusehen. 
Die Wölfe werden sie f inden u n d 
ein Festmahl haben!" 

Unfähig z u glauben, was sie 
hörte, stand sie da. E i n Büschel 
Getreidehalme - v o m übrigen 
Kornfeld nicht z u unterscheiden. 

E i n Bauer, der am A b e n d an 
dem Kornfeld vorbeikam, meinte 
aus dem Feld ein leises Seufzen 
u n d W i m m e r n z u hören, gerade 
so, als ob eine Frau leise weint. 

Es vergingen viele Jahre. Pr inz 
Tibor war längst König gewor­
den. Seine zweite Frau Jadwiga 
hatte i h m bereits z w e i Söhne ge­
boren. A n seine erste Frau dachte 
er nur sehr ungern. Den Diener, 
der i h m bei der Untat geholfen 
hatte, ließ er hängen, damit ihn 
niemand mehr daran erinnern 
konnte. 

Wieder war es Sommer ge­
worden, u n d die Getreidefelder 
wogten goldgelb i m W i n d . Die 
Kornblumen blühten u n d auch 
der rote M o h n . Es war die Zeit der 
Roggenmuhme. Eines Tages g ing 

Foto Kowalzik 

die Kinder f rau mi t den beiden 
Königskindern a m Rande eines 
Kornfeldes spazieren. D i e Kinder 
pflückten dort die blauen Korn­
blumen. D a die Kinder f rau müde 
war , setzte sie sich ins Gras und 
schloß die A u g e n . N o c h hörte sie 
das fröhliche Lachen der Prinzen, 
jedoch nach einer Wei le war es 
totenstill. Erschreckt sprang sie 
auf u n d rief nach ihnen, aber so 
v ie l sie auch rief u n d schließlich 
vor Angst schrie, n iemand ant­
wortete - die K i n d e r waren spur­
los verschwunden. N u r die Ähren 
i m Kornfe ld raschelten. A l s sie 
weitersuchend quer d u r c h das 
Kornfe ld lief, begegnete ihr eine 
Gestalt. Es w a r die Roggenmuh­
me. A b e r niemand glaubte ihr, als 
sie später schwor, sie habe wirk­
l ich u n d wahrhaft ig eine wan­
dernde Korngarbe gesehen. 

König Tibor ließ sie z u r Strafe im 
Bärenwald an einen B a u m bin­
den. A b e r m a n erzählt, daß auch 
ihr eine gute Fee geholfen habe. 

N a c h diesem V o r f a l l lassen die 
Bauern ihre K i n d e r niemals mehr 
allein i n ein Kornfe ld gehen, denn 
sie wissen, daß die Kornmuhme 
kleine K i n d e r mit schönen Blu­
men z u sich lockt, u n d manches 
K i n d , das al lein an einem Korn­
feld vorbeigeht, kann es heute 
noch flüstern hören, so, als ob der 
W i n d i n den H a l m e n bläst: 
„Komm näher, K i n d c h e n ! K o m m 
näher!" 
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Für Sie gelesen 
U n g l a u b l i c h e G e s c h i c h t e n 

ine krebskranke Frau ver-
i traut blindlings einer Wahr­

sagerin, die sie aufder Straße an­
spricht; ein Betrunkener fährt k i ­
lometerlang auf - einem Eisen­
bahngleis und beschwert sich 
auch noch über die schlechte 
Wegstrecke; ein Mann parkt ver­
kehrswidrig - vor der Einfahrt 
zu einem Gefängnis und muß 
später selbst dort einsitzen; eine 
Frau wird computersüchtig und 
vernachlässigt sträflich ihre Kin­
der ... Kaum zu glauben, aber 
wahr! Wer aufmerksam die 
Nachrichten aus aller Welt liest, 
der wird mühelos auf solch irr-
witzige Geschichten stoßen. Ro­
bert Sauter, Chefreporter der 
A D A C motorweit, ist diesen un­
gewöhnlichen Begebenheiten 
auf der Spur gewesen und hat sie 
neu erzählt. In Der Irrwitz des 
Jahres (Verlag C. H . Beck, Mün­
chen. 174 Seiten, Taschenbuch, 
14,90 D M ) finden sich „haar­
sträubende Nachrichten aus al­
ler Welt"; manche sind gar so 
haarsträubend, daß man am Ver­
stand der „Helden" zweifeln 
möchte. Amüsant aber sind sie 
allemal. In einer Zeit, da sich die 
Schreckensmeldungen gerade­
zu überstürzen und Gewalt an 
der Tagesordnung zu sein 
scheint, sind die meisten von 
Sauter gesammelten Geschich­
ten wonltuend spaßig. Eine 
leicht bekömmliche Lektüre für 
den Urlaub oder andere Muße­
stunden. Meine Favoriten? - Der 
Mann, der sich für ein nicht zu­
rückgegebenes Werkzeug rä­
chen wi l l ; die komischen Käuze, 
die ein seltsames Zwiegespräch 
führen; die unvergeßliche nie­
derbayerische Geburtstagsnacht 

Königsberger Herzchen 
Von „Festwaffeln", „Eßwaffeln" und „Freßwaffeln" erzählt Rudolf Kukla 

und SiS 

Wenn es so richtig schöne Som­
mer-Sonntage gab, so ver­

lockten diese bisweilen z u man­
chen Ausflügen in Wald und Flur, 
vielleicht per Fahrrad oder eben 
einfach z u Fuß. Die Wegzehrung 
spielte dabei keinesfalls eine unbe­
deutende Rolle - am Ende einer 
arbeitsreichen Woche und dann 
w o h l nicht nur i m ostpreußisch 
veranlagten Bestreben nach Be­
schaulichkeit und Frieden. Neben 
hartgekochten Eiern, frischen To­
maten und belegten Broten waren 
bei unseren Ausflügen fast immer 
auch Waffeln angesagt: Jedenfalls 
ließ es sich Großmutter nicht neh­
men, am Vorabend unseres Wan­
der-Sonntags das alte, gußeiserne 
Waffeleisen auf dem Kohleherd in 
Rotation z u bringen, dessen gold­
gelbe Erzeugnisse, stapelweise von 
Pergamentpapier umhüllt, reise­
fertig z u machen. 

Großmutter war die Schwester 
von jenem Onkel Fritz, welcher 
Tante Lotte geehelicht hatte und 
zeitweise auch mit seinem Auto , 
dem störrischen „Mäxchen", die 
hebe Mühe hatte. Seiner uner­
schöpflichen, weitausgreifenden 
Kreativität verdankten wir auch 
die Klassifizierung aller Waffelsor­
ten in drei grundlegende Gruppen. 
Der Rangordnung nach unter­
schied er zwischen „Festwaffeln", 
also Kalorienbomben, deren Teig 
sich während des Backens z i ­
schend der übermäßigen Butter­
hinzugaben entledigte, jenen ande­
ren, den „Eßwaffeln", welche einer 
gelinden Servierzugabe aus Früch­
ten mit Schlagsahne bedurften, so­
wie schließlich den „Freßwaffeln". 

Geliebter Kintopp 
Jan Kiepura: Unvergessener Tenor 

ITan Kiepura , weltberühmter Te­
nor u n d Schauspieler, hätte am 

6. M a i seinen 96. Geburtstag bege­
hen können. Er starb am 15. August 
1966 i n seinem Haus i n Harrison i m 
amerikanischen Bundesstaat N e w 
York i m Alter von 64 Jahren an ei­
nem Herzanfall . 

Geboren wurde er 1902 in Kiefer­
kretscham, Kreis Falkenberg/OS. 
Auf Wunsch seines Vaters studier­
te er zunächst vier Jahre Jura, ganz 
im geheimen begann er Verbin­
dungen zur Warschauer Oper an­
zuknüpfen u n d erhielt tatsächlich 
als Bauer in der nationalpolnischen 
Oper „Halka" eine kleine Rolle. 
Seinen richtigen Bühnenstart hatte 
er in Lemberg. Der dortige Direk­
tor vertraute dem jungen Sänger. 
Nach Posen kam er zur Warschau­
er Oper u n d wurde Polens be­
rühmtester Sänger. Gastspiele an 
der Wiener Staatsoper, in Berlin, 
eine Deutschland-Tournee und 
Reisen i n viele Länder folgten. 

In „Die singende Stadt" (1930) de­
bütierte er an der Seite von Brigitte 
Helm auf der Leinwand. Der zweite 
Film „Das Lied einer Nacht" wurde 

zum Triumph für den Künstler. Der 
Streifen hatte einen solchen Publi­
kumserfolg, daß man ihn in einer 
englischen Version noch einmal her­
stellte. Nach „Ein Lied für Dich" 
lernte er bei Dreharbeiten zu „Mein 
Herz ruft nach D i r " (1934) die in 
Budapest geborene Schauspielerin 
und Sängerin Marta Eggerth ken­
nen. Beide heirateten am 31. Oktober 
1936. Gemeinsame Konzerte brach­
ten den beiden große Erfolge. 

Nach dem Krieg war Kiepura i n 
Paris ansässig. 1954 siedelten beide 
endgültig nach Amerika über und 
feierten mit der „Lustigen W i t w e " 
ungeahnte Triumphe. M i t dem 
F i l m „Land des Lacheins" (1952) 
versuchten sie in Deutschland an 
ihre Vorkriegserfolge anzuknüp­
fen, doch der Versuch scheiterte. 

Marta Eggerth feierte i m vergan­
genen Jahr ihren 85. Geburtstag 
und lebt zurückgezogen i m N e w 
Yorker Villenvorort Rye (wir be­
richteten). Der einstige Ruhm der 
Kiepuras ist verblaßt, geblieben 
sina unauslöschliche Erinnerun­
gen, kai-press 

Jan Kiepura 
und 
Martha Eggerth: 
Auch im Film 
ein Paar 
wie 1952 
in „Land 
des Lächelns" 

Foto Kai-press 

Dre i Lorbasse: 
Ein Brötchen 

mit Butter 
schmeckt immer 

Foto Hallensleben 

Letztere erklärte er z u den gefähr­
lichsten aller, wei l man angeblich 
schon nach dem ersten Bissen da­
von die Appetitkontrolle verlöre, 
ja, ja, jedenfalls solange sich solche 
Waffeln noch innerhalb des erwei­
terten Gesichtskreises aufhalten 
würden! 

Gerade solche aber, diese von 
Großmutter „Königsberger Herz­
chen" getauften, waren es, welche 
unsere Sonntagsausflüge in für­
sorglich bemessener Anzahl be­
gleiteten. Tatsächlich trugen sie 
dazu bei, nunmehr anderenorts 
verstaut, daß der Rückweg etwas 
beschwerlicher erscheinen wollte -
trotz des Wohlbehagens! So etwas 
schränkte zwar allenfalls eine u n ­
beschwerte Naturwahrnehmung 
irgendwie ein, jedoch hatte man 
diese ja schon beim Hinweg reich­
lich genießen dürfen. 

Großmutter nahm jedenfalls 
nach unserer Heimkehr die ihr ge­
bührenden Lobsprüche stets mit 
sichtlichem Stolz auf ihr unver­
gleichliches Rezeptgeheimnis freu­
dig entgegen. Wenn sie es jedoch 
wirkl ich für sich bewahren wollte, 
dann hätte sie wohl kaum uns K i n ­
der zuschauen lassen dürfen, als 
sie gelegentlich eine geringere 
Stückzahl z u m Vesper produzier­
te: Da vermengte sie 125 Gramm 
Weizenmehl mit sechs Eßlöffeln 
Zucker, je einem Teelöffel Vanille­
zucker und Backpulver, etwas 
Salz, je zwei gehäuften Eßlöffeln 
gemanlener und gehackter M a n ­
deln sowie abgeriebener Zitronen­
schale. 

Das verrührte sie mit Vs Liter 
süßer Sahne unter stetiger Zugabe 

von M i l c h , bis der Teig gerade eben 
zu fließen begann. Jetzt erst gab sie 
drei Eigelb hinzu und danach etwa 
100 Gramm zerlassene Butter so­
wie einen Eßlöffel Speiseöl z u m 
„Anklebeschutz". Abschließend 
hob sie noch das steifgeschlagene 
Weiß der drei Eier unter den zäh­
flüssigen Teig. 

A u c h heute dürfte es schwerfal­
len, dem Appetit auf diese, von 
Oma wohl gegen der Mandeln 
„Königsberger" getauften Waffeln 
ein vernunftorientiertes Maß ange-
deihen z u lassen, obwohl manch­
mal anstelle der natürlichen Zitro­
nenschale auch ein gutes Zitronen­
schalen-Aromapulver durchaus 
genügen kann. 

Dabei fällt mir aber noch die z u 
unfriedlicher Zeit seltenere, häusli­
che Waffelbäckerei ein, mit jenen 
„Erfolgen", welchen wir den N a ­
men „Plusterwaffeln" verliehen: 
Diese garantiert fett- und zuckerar­
men Waffel-Mutationen bestan­
den am Ende des Backvorganges 
unbedingt darauf, die Hälften des 
Waffeleisens ganz einfach mitein­
ander z u verkleben. Mittels ein­
fühlsamer Raffinesse das Eisen 
durch sanfte Gewalt öffnend, 
trennte man den noch weich ge­
bliebenen Teig mittg, bis daß die 
„Waffel" ihrem Bett als ein nur 
noch am Rand zusammenhängen­
der Ballon entstieg. Falsche Schlag­
sahne ergab die schwerelose Fül­
lung. 

Heute wären Plusterwaffeln 
kaum herstellbar; dagegen Omas 
„Königsberger Herzchen" nach ih ­
rer Rezeptur - das wäre gewiß der 
kleinen Mühen wert! 

Zusammenhalt 
Von CHRISTEL W U L F F 

Am Sonntag fallen sie besonders 
auf. Sie gehen noch wie wirfrüher 

mit der ganzen Familie spazieren. Die 
Kinder gehen still und gehorsam an 
der Hand ihrer Eltern. Noch. Sie be­
nutzen noch ihre Füße, denn zu irgend­
welchen Brettern mit Rollen an den 
Füßen reicht wohl das Fürsorgegeld 
nicht aus. 

Ich erkenne sie sofort. Ist es das Öst­
liche in und an ihnen? Ist es das, was 
mir so vertraut vorkommt? Sie erschei­
nen mir scheu und verloren. Ihre Vor­
fahren, ausgewandert vor zweihundert 
Jahren, gingen als Deutsche, und diese 
kommen als deren Nachkommen zu­
rück in ihre „Heimat", ohne deren 
Sprache noch zu beherrschen. Auch 
das isoliert sie. 

Natürlich verstehe ich, daß sie sich 
wie im gelobten Land vorkommen, 
wenn sie unsere Lebensmittelmärkte 

und Kaufhäuser sehen. Sicherlich wer­
den sie nicht die Gefahr erkennen, die 
darin liegt, diesem Konsumzwang zu 
verfallen. Ich sehe in ihren Einkaufs­
wagen an der Kasse im Supermarkt 
dieselben unnötigen Dinge wie bei vie­
len anderen. Alles eingeschweißt und 
in Folie verpackt. Sogar das Brot. Ich 
stelle mir vor, wie gut das war, wenn 
das Brot vor die Brust gehalten wurde 
und mit dem Messer eine Scheibe da­
von abgeschnitten wurde. Diesen 
Frauen würde das noch so gut stehen! 
Aber das ist wohl alles Vergangenheit. 
Viel wird von dem verlorengehen, was 
sie heute noch haben und was sie heute 
noch eint: der Zusammenhalt der Fa­
milie. Sie sehen so verloren aus. Be­
sonders die Alten, die sicherlich nicht 
mehr in einen Arbeitsprozeß eingebun­
den werden können. Und wenn sich 
ihre Kinder unserer Lebensform ange­
paßt haben, werden sie dann noch zu­
sammen Spazierengehen? 

Lewe Landslied, 
immer wieder verspüre ich in Briefen 
von Landsleuten aus den neuen Bun­
desländern die Freude darüber, daß 
sie nun ungehindert nach Spuren aus 
ihrer Heimat suchen dürfen. „Nach so 
unverständlicher Zeit", wie Georg 
Klingenberg aus Naumburg schreibt. 
Sein Heimatort ist Hohenfelde bei 
Friedland, Krs. Bartenstein. Er möch­
te die noch lebenden Hohenfelder bit­
ten, ihm zu schreiben. Georg Klingen­
berg war als Marineangehöriger zum 
letzten Mal im Herbst 1944 daheim 
auf Urlaub. Seitdem hat er kaum Ver­
bindung zu seinen alten Kindheits­
und Jugendgefährten gehabt. Er 
sucht vor allem diese Mitschüler: Die 
Geschwister Schmidt, Bannasch und 
Vortanz, die Brüder Böse, Preuß, 
Schröder und Zitzlaff, Berta und 
Ernst Thiel, Berta und Walter Marut, 
Fritz Biber und Frieda Schiffke. (Ge­
org Klingenberg, F.-Lasalle-Siedlung 
16 in 06618 Naumburg.) 

Und gleich noch ein ähnliches 
Wunschchen angehängt: Weil alles 
Suchen bisher vergeblich war, hofft 
Edeltraut Jakobi, geb. Kaftan, aus der 
Stägemannstraße 35 in Königsberg, 
ihre Schulfreundin durch uns wieder­
zufinden. Sie hieß damals Hildegard 
Godau und wohnte gleich nebenan in 
der Stägemannstraße 33. Sie müßte 
heute 69 Jahre alt sein. (Edeltraut Ja­
kobi, Heinrich-Heine-Straße 8 in 
61267 Neu-Anspach.) 

„Trotz vieler Gesuche und Versu­
che komme ich nicht weiter," schreibt 
Hermann Poek aus Varel. Er gehört 
zu der jüngeren Generation, die ihre 
ostpreußischen Wurzeln sucht, denn 
Eltern und Großeltern stammen aus 
unserer Heimat. Das wird etwas 
schwierig sein, denn sein Großvater 
wurde mit sieben Jahren Vollwaise. 
Es handelt sich um die Orte Wil l -
mannsdorf, Schuppinen/Wodehnen. 
Dort scheinen die Poeks - auch Poeck, 
Pieck - herzukommen. „Wer von den 
Überlebenden stammte aus diesen 
Familien oder hatte Nachbarn mit 
diesen Namen? Vielleicht gibt es auch 
noch Chroniken oder andere Unterla­
gen? Es wäre toll, wenn ich endlich ein 
wenig weiterkäme," hofft der Schrei­
ber. (Hermann Poek, Narzissenweg 
11 A in 26316 Varel.) 

Mit einer Bitte für eine heute noch in 
der Heimat lebende Ostpreußin 
kommt Hans-Egon von Skopnik zu 
uns, die diese allerdings nicht selber 
ausgesprochen hat. Herr von Skopnik 
schickt Grete Kierwicz immer Das 
Ostpreußenblatt und steht auch sonst 
mit ihr in Verbindung. So teüte sie 
ihm im letzten Brief mit, daß sie ihrem 
Tagebuch nachtrauert, das ihr bei Be­
suchen in der Bundesrepublik abhan­
den gekommen ist. Seit sie Rentnerin 
wurde, ist sie öfters hier gewesen, 
nun, da sie über 80 Jahre alt ist, «... 
wird es wohl nichts mehr damit", wie 
sie schreibt. Sie hat ihr schweres Le­
ben nach dem Krieg in diesem Tage­
buch festgehalten. Hier im Westen 
ging es von Hand zu Hand und wur­
de viel gelesen, bis es ganz abgegrif­
fen war/Und dann war es verschwun­
den. Wo ist es geblieben? Sie weiß es 
nicht, würde sich aber sehr freuen, 
wenn sie es wiederbekommen könn­
te. Vielleicht führt nun der Weg über 
unsere Familie zum Erfolg. Ihre A n ­
schrift: Grete Kierwicz, ul . Wojska 
Polskiego 32 in PL 11-430 Korsce. 
Vielleicht ist es aber angebracht, sich 
zuerst bei Herrn von Skopnik zu mel­
den. (Hans-Egon von Skopnik, Hoch­
riesstraße 38 b in 83122 Samerberg.) 

Und zum Schluß die Frage nach ei­
nem Künstler, der uns unbekannt ist. 
Klaus Silz besitzt ein Original-Holz­
schnittbild „Kaktusblüte", Hand­
druck von dem Maler Nosku. Auf ei­
nem Vermerk auf der Rückseite steht 
„Kunstsalon Riesemann & Lintaler, 
Königsberg i . Pr." Stammt Nosku aus 
Ostpreußen? Wo hat er gelebt? Wel­
che Bilder hat er noch geschaffen? 
(Klaus Silz, Gropiusring 2 in 22309 
Hamburg.) 

Eure 

Ruth Geede 
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P o i n t i e r t e s 

S t i m m u n g s b i l d 

Heiteres aus der DDR 

Uff die Plätze, 
oaber schnell! 

Iech sah se kum-
ma!" Es sind be­
trunkene russische 
Soldaten, die A u ­
guste Hönow, von 
allen nur Mutter 
Hönow genannt, 
an diesem Morgen 
auf das Notquar­
tier für Evakuierte 
in der Siedlung 
Emmendorf zukommen sieht. Wäh­
rend sich die anderen Frauen in vorbe­
reiteten Kisten und Truhen verstek­
ken, schwenkt Mutter Hönow der 
wüd um sich schießenden Soldateska 
beherzt eine weiße Fahne entgegen 
und brüllt „Nix dawai! Nix kumm! 
Matka Siffeliss!" Darauf trifft zwar ein 
Schuß die weiße Fahne, aber die Mit­
teilung hat die erwünschte Wirkung, 
die Soldaten ziehen sich schimpfend 
zurück. Mutter Hönow aber sinkt er­
leichtert auf den Boden und verkün­
det „Jetzt an Schnoaps, es kennte su-
goar a Wodka sein"... 

Mit dieser Szene beginnt Ursula 
Höntschs neues Buch „Wir brauchen 
nicht den Westen", eine Sammlung 
von 166 Kurzgeschichten um ihre fik­
tive Heldin, die 1945, aus Schlesien 
kommend, zusammen mit ihren bei­
den Töchtern in einem kleinen Dorf in 
Sachsen-Anhalt strandet. 

„Bleibe im Lande und wehre dich 
täglich", lautet Mutter Hönows Le­
bensmotto, und mit ihrem resoluten 
Auftreten, gepaart mit schlesischem 
Mutterwitz, nimmt sie es mit jeder 
Obrigkeit auf. Ihr Lieblingsgegner 
wird folgerichtig schnell Parteisekre­
tär Heinrich Krüger, dessen gläubigen 
Parteigehorsam sie ein ums andre Mal 
mit gesundem Menschenverstand 
aushebelt. 

In den kleinen Episoden um ihre fik­
tive „Heldin" zeichnet Ursula 
Höntsch mit spitzer Feder nicht nur 
das Portrait einer Frau, die versucht, 
inmitten des sie umgebenden realso­
zialistischen Irrsinns einfach nur sie 
selbst zu bleiben, sondern auch ein 
durchaus liebevolles Büd des Alltags-
Chaos in der ehemaligen DDR. 

Oftmals fühlt sich der Leser unwill­
kürlich an Don Camillo und Peppone 
erinnert, wenn Mutter Hönow mal 
wieder einen Strauß mit dem Parteise­
kretär ausficht; etwa nach dem Besuch 
des neuen Landwarenhauses, dessen 
Angebot ganz im Sinne verordneter 
Sprachregelung gerade auch „Jahres-
endflügelnguren", sprich „Weih-
nachtsengel", im Sortiment führt. Auf 
Krügers Frage, ob sie ihm denn wie 
verlangt Taschenlampe und Zollstock 
mitgebracht habe, entgegnet sie spitz: 
„Goabs nich. Bluß ne Fußgänger­
schutzleuchte und a Hulzgheder-
moaßstoab." 

Auch politische Ereignisse werden 
von Mutter Hönow aus einer sehr ei­
genen Sichtweise heraus kommen­
tiert, etwa wenn sie beim Abzug der 
russischen Truppen, deren Kommen 
sie noch in unguter Erinnerung hat, 
schlicht feststellt: „Und wan kriega 
mier jetzt?" 

Ursula Höntsch ist mit ihren Ge­
schichten um die beherzte Auguste 
Hönow ein ebenso amüsantes wie 
pointiertes und nachdenklich stim­
mendes Stimmungsbild einer schon 
fast wieder in Vergessenheit gerate­
nen Zeit gelungen. Klarsichtig, aber 
mit Verständnis für allzu Menschli­
ches in einem System, das vorgab, den 
neuen Menschen geschaffen zu ha­
ben, zeichnet sie den alltäglichen 
Uberlebenskampf einer Frau nach, die 
stellvertretend für viele andere ihrer 
Generation stehen mag. Und wer sich 
an dem Umstand stört, daß hier auch 
so bitterernste Themen wie Greuelta­
ten russischer Soldaten, Mauerbau 
und Prager Frühling mit schlesischem 
Humor kommentiert werden, dem sei 
entgegnet, daß die Herrschenden in 
allen Zeiten zu Recht nichts so fürchte­
ten, wie der Lächerlichkeit preisgege­
ben zu werden. Jutta Nehnng 

Ursula Höntsch: Wir brauchen 
nicht den Westen. Heiteres aus einer 
Deutschen Problematischen Republik, 
Husum Druck- und Verlagsgesellschaß, 
Husum 1997,207 Seiten, 26J&0 DM 
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„Im äußersten Zipfel Deutschlands 
Die Lebenserinnerungen einer „dagebliebenen" ostpreußischen Bäuerin 

F 
ünfmal besuchte U l l a Lachauer 
ihre Protagonistin; erstmals 

1989, z u m letztenmal 1995. In 
Bittehnen, auf Lenas Gehöft an der 
Paradiesstraße, lebte die Autor in 
1992 drei Wochen, half der Hoch­
betagten beim Pflügen und bei der 
Aussaat. Dabei entstanden die 
Aufzeichnungen für dieses Buch. 
Sie sind in Form der Ich-Erzählung 
Lenas wiedergegeben: „Ich habe 
die Eigenheiten ihrer Sprache sy­
stematisch studiert - ihren merk­
würdigen Satzbau, wie sie den 
Konjunktiv verwendet und die 
Grammatik modifiziert. Ich habe 
mir ihren Wortschatz angeeig­
n e t . . / ' 

Die Erinnerungen beginnen wie 
folgt: „Ich bin ein Glückskind. A n 
einem Sonntag bin ich geboren, 
den 19. Juni 1910, morgens, gerade 
in die Sonne hinein. Sonntagskin­
der sind Glückskinder, sagte meine 
Mutter." 

Lena Grigoleit starb am 22. A p r i l 
1995 in Memel. Ihrem Wunsch ent­
sprechend, wurde sie in ihrem H e i ­
matdorf beerdigt. Zeitlebens hatte 
sie allen, die es hören wollten, vom 
Leben i m äußersten Zipfel 
Deutschlands erzählt. „Ich habe 
euch die Heimat bewahrt", konnte 
sie z u Recht behaupten, wenn sie 
Touristen durch die Straßen führte, 
ihnen die Häuser und die abgesun­
kenen Gräber zeigte. 

Zwischen der Geburt als ver­
meintliches Glückskind und dem 
Tod als Ureinwohnerin Bittehnens 
spult sich ein Leben ab, das ohne die 
politischen Konstellationen an der 
Grenze z u Rußland gelinder und 
fraglos aussichtsreicher verlaufen 
wäre. Diese sehr verwickelte Ge­
schichte vom „Osten des Deutschen 
Reiches" - z u dem „Preußisch L i ­
tauen", die Heimatregion Lena G r i -
goleits, gehörte - schlüsselt Lachau­

er exakt auf. Nehmen wir einzelne 
herausragende Schicksalsabschnit­
te Lenas unter die Lupe. Sie ent­
stammte der Schicht selbstbewuß­
ter Mittelbauern, wuchs zweispra­
chig auf. Litauisch wurde als Haus­
sprache benutzt, Deutsch war „die 
Sprache der Bildung", dem öffentli­
chen Leben vorbehalten. 1934 heira-

Paradiesstraße 

Lebens erinnerungea 
der MtpreÄcheit Bäuerin 

UnaGrrgofrit 
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tete Lena den angesehenen Zollbe­
amten Konstantin Kondratavicius, 
einen waschechten „Großlitauer". 
M i t ihm zog sie in das Grenzstädt­
chen Schmalleningken. Sie gebar 
ihm zwei Kinder. Glückliche Jahre 
folgten. M i t Liebe schildert Lena die 
Feste. 

1939 wurde das Memelgebiet 
„heim ins Reich" geholt: „Ich lief 
wie betäubt durch die Straßen. Eine 
Freundin schleppte mich durch 
den Trubel. Hitler sollte schon i n 
Memel sein. Z u uns schickte er bloß 
ein paar Soldaten und einen Red-

F l ü c h t l i n g s l a n d S c h l e s w i g - H o l s t e i n 

Illustrierte Schilderungen vom Neuanfang im Westen 

Einer Bevölkerungsexplosion 
kam der gewaltige Hüchtlings-

strom gleich, der Schleswig-Hol­
stein am Ende des Zweiten Welt­
krieges erreicht. Die Bevölkerung 
des eher dünn besiedelten Landes 
wuchs innerhalb weniger Jahre u m 
ca. eine M i l l i o n Menschen - Schles­
wig-Holstein wurde z u m Flücht­
lingsland N r . I. 

Die Konsequenzen für das tägli­
che Leben waren gravierend. Wie 
gravierend, das berichten Flücht­
linge und Schleswig-Holsteiner in 
diesem Buch. 
Die Erlebnisbe­
richte geben 
Zeugnis über 
Ankunft und 
Aufnahme und 
beschreiben die 
Lebensverhält­
nisse nach dem 
Zweiten Welt­
krieg. Der Leser 
erfährt von Not­
u n t e r k ü n f t e n , 
dem Kampf gegen Hunger _ 
Kälte und dem Ideenreichtum, mit 
dem die Menschen ihre Lebensum­
stände meistern, von der Hoffnung 
auf Rückkehr in die Heimat und 
den großen Sorgen u m das Schick­
sal vermißter Familienangehöri­
ger. Ein besonderer Aspekt dieser 
Berichte handelt von dem Verhält­
nis der „Einheimischen" zu den 
„Neu-Schleswig-Holsteinern". 

U m den gravierenden Ein­
schnitt, den die Nachkriegszeit für 
Schleswig-Holsteins Geschichte 
bedeutete, nicht in Vergessenheit 
geraten z u lassen, rief 1994 der Ge-
schäftsführer des Schleswig-Hol-

ner für die Begrüßungsansprache. 
Wer litauisch dachte, ging über die 
Grenze, und die Juden natürlich, 
die bis dahin geblieben waren." 

Im Sommer 1944 war die russi­
sche Front nahe an die deutsche 
Grenze vorgerückt. Die Bevölke­
rung erhielt den Befehl, sich in den 
Westen abzusetzen, doch der 
Treck, mit dem Lena und Familie 
unterwegs waren, wurde von den 
nachfolgenden Russen eingekes­
selt. Ihrerseits gaben sie den Befehl, 
sofort umzukehren. Lenas litaui­
scher M a n n wurde der „Roten A r ­
mee" überstellt; sie und die Kinder 
gelangten nach Bittehnen ins ver­
wüstete Elternhaus zurück. Im 
Herbst 1945 fand sich Konstantin in 
der Paradiesstraße ein. Er war aus 
der russischen Armee entlassen 
worden. Daß er Soldat gewesen 
war, sollte ihm später einige weni­
ge, aber das Leben erleichternde 
Vorteile bringen. Die Deportatio­
nen nach Sibirien setzten ein. 1951 
wurde auch Lena mit den Ihren in 
die Viehwaggons Richtung Nasa-
row verladen. 

Nach Stalins Tod 1953 geschah 
das für die Deportierten unglaubli­
che Wunder: Sie durften Sibirien 
verlassen. 1956 kam Lenas Famüie 
ins heimatliche Bittehnen zurück. 
Im Haus wohnten Fremde. Aber 
Konstantin verstand es seit je, mit 
den „Natschalniks" umzugehen. 
Das Haus und 50 A r Land wurden 
ihnen zugesprochen. Dem Neube­
ginn stand nichts i m Wege. 

Seit der Unabhängigkeitserklä­
rung i m Jahr 1990 gehörte Bitteh­
nen zur Litauischen Republik. Eine 
Weisheit, die der Bittehner Jude 
Gerhard Fabian einst dem jungen 
Mädel „beibrachte", hat sie wohl 
stets beherzigt: „Wir wollen immer 
soviel haben und schön leben und 
reich sein. Aber weißt d u , d u mußt 
nicht immer gucken nach jenen, wo 
mehr haben als d u , mußt gucken 
nach denen, die weniger haben. 
Dann wirst d u zufrieden sein." 

Ester Knorr-Anders ( K K ) 
Ulla Lachauer: Paradiesstraße. 

Lebenserinnerungen der ostpreußi­
schen Bäuerin Lena Grigoleit, Rowohlt 
Verlag, Reinbek 1997, 160 Seiten, 
14,90 DM 

B i l d e r d e r 

V e r g a n g e n h e i t 

Vom Mittelalter bis heute 

Dieses Buch ist 
in zweifacher 

Hinsicht ein wah­
rer Hausschatz 
der deutschen Ge­
schichte. Bemer­
kenswerte Stücke 
aus den reichen 
Sammlungen des 
Deutschen Histo­
rischen Museums 
in Berlin vermitteln ein anschauli­
ches Bild von Ereignissen und Ent­
wicklungen, von Menschen und ih­
rem Leben in der Mitte Europas. Ein­
gehende Interpretationen helfen 
dem Betrachter, die einzelnen Objek­
te in den historischen Rahmen einzu­
ordnen und die Informationen, die 
sie bergen, zu entschlüsseln. 

Von der Epoche des Mittelalters 
bis zum Untergang der D D R führen 
38 Kapitel chronologisch durch die 
Jahrhunderte. Schwerpunkte wur­
den jeweils bei den Zeitenwenden 
gesetzt, so beispielsweise bei der Zeit 
um die Jahre 1500 und 1800, um 1900 
bis 1914 und um die Jahre 1933 bis 
1945. Vielfach steht hierbei die A l l ­
tagsgeschichte im Vordergrund; die 
Abbildungen vermitteln eine wirk­
lichkeitsnahe Vorstellung vom Le­
ben der Menschen zu den verschie­
denen Zeiten und den Faktoren, die 
dieses Leben geprägt haben. Was 
überliefert ist, wurde von Menschen 
geschaffen, deren Überzeugungen 
und Botschaften in den Dingen ent­
halten sind, nicht nur in scheinbar 
objektiven Quellen wie Urkunden 
oder Fotos. Gemälde und Maschi­
nen, Skulpturen und Landkarten, 
Graphiken und Textilien, Orden und 
Flugblätter, Bücher und Fahnen, 
Möbel und Helme lassen Geschichte 
anschaulich werden, sie führen den 
Betrachter durch die Geschichte 
Deutschlands und Europas. 

Die Autoren, alle ausgewiesene 
Fachleute ihrer Spezialgebiete, be­
schreiben die verschiedenen Ebenen, 
auf denen Geschichte in die Objekte 
eingeflossen ist. 

Ein optisch sehr ansprechend ge­
staltetes und informatives Buch. 

OB 

Christoph Stölzl (Hrsg.): Deutsche 
Geschichte in Bildern, Kochler & Arne-
lang, München/Berlin 1997,822 Seiten 

s t e i n i s c h e n - H e i m a t b u n d e s 
(SHHB), Dr. W i l l y Diercks, Kriegs­
flüchtlinge und Schleswig-Holstei­
ner auf, sich an diese Zeit z u erin­
nern und ihre Erlebnisse niederzu­
schreiben. Der N D R mit seiner • ^ i • i 

m £ Eigene Geschichte durchwandert 
machaktion „Angekommen - A n 

und 

genommen? W i r kamen nach 
Schleswig-Holstein - Flüchtlinge 
erzählen vom Anfang in Schles­
wig-Holstein und Schleswig-Hol-
stemer erinnern sich". Die Reso­
nanz war enorm: Über 250 Beiträge 
landeten auf den Schreibtischen 
der Redakteure. Exemplarisch 
wurde einige Autorinnen und A u ­
toren ins Studio geladen, u m ihre 
Erlebnisse den Hörern der Welle-
N o r d z u schildern. Al le Berichte 
wurden vom Schleswig-Holsteini-
schen-Heimatbund in einer Doku­
mentation zusammengefaßt. 

Über einhundert Schilderungen 
der Nachkriegszeit sind nun für 
das Buch „Flüchtlingsland Schles­
wig-Holstein - Erlebnisse vom 
Neuanfang" ausgewählt worden 
und durch eine gezielte Auswahl 
an Fotografien anschaulich er­
gänzt. Ein umfangreiches Vorwort 
von Kurt Schulz und eine histori­
sche Einführung geben den Rah­
men für die ergreifenden Einzel­
schicksale und ein plastisches Bi ld 
vom damaligen „Flüchtlingsland 
Schleswig-Holstein". N . N . 

Willy Diercks (Hrsg.): Flücht­
lingsland Schleswig-Holstein. Er­
lebnisberichte vom Neuanfang, Verlag 
Boyens & Co., Heide1997,292 Seiten, 
38- DM 

Die gesammelten Werke von Heinz Mahncke 

Zu m Ende des 20. Jahrhunderts 
ist es nicht immer leicht für die 

Generation, die das fast vergange­
ne Jahrhundert als Zeitzeuge erlebt 
und durchlebt hat, noch einmal in 
Gedanken dieses z u durchwan­
dern und niederzuschreiben. 

Heinz Mahncke, Jahrgang 1925, 
hat geschrieben, solange er denken 
kann. In demjetzt vorliegenden I. 
Band seiner Gesammelten Werke 
hat er seine Gedanken, Notizen, 
auch bereits Veröffentlichtes z u ­
sammengefaßt. Zuerst fiel mir sei­
ne immer gleichbleibende, wohltu­
ende, klare deutsche Sprache auf. 
Sie erinnerte mich an einen verges­
sen geglaubten sauberen Bergsee. 
Heinz Mahncke beherrscht die Ta­
statur des Wortes in seiner ganzen 
Bandbreite und Ausdruckskraft. 
Es ist bezeichnend für ihn, nicht 
das z u machen, was gerade „in" ist. 
Eigenwillig hat er am Anfang sei­
nes ersten Bandes seinen Gedich­
ten den ersten Platz eingeräumt. 
Diese Gedichte sind von einer Klar­
heit und Verständlichkeit, die wohl 
keinen unberührt lassen, der sie 
liest. Seine Fabeln zeigen die gülti­
ge Form der klassischen Fabeln, 
jede ein Treffer. Z w e i seiner Erzäh­
lungen schildern das Schicksal hei­
matvertriebener Frauen. Kulturpo­

litische Aufsätze, vor allem „Solda­
tisches Gespräch i m Kolosseum", 
treffen den N e r v einer entsittlich­
ten Zeit. In flüssiger Form schildert 
er seine Jugend, das Heranwach­
sen i n seinem Elternhaus, das Le­
ben i n der Jungschar u n d der Hit­
lerjugend, sein ehrliches Streben, 
ein Vorbi ld z u werden, nichts zu 
fordern u n d von einem anderen zu 
verlangen, was man nicht bereit 
war, selber z u leisten. Klar und 
deutlich beschreibt er seine Gedan­
ken und Wertvorstellungen, die 
nicht nur für ihn i n dieser Zeit 
wichtig waren. Das Gelesene for­
dert zur Nachdenklichkeit auf: Wie 
habe ich meinem V o l k gedient und 
wie diene ich i h m heute? 

Heinz Mahncke hat mit seinem 
Sammelband N r . 1 ein beeindruk-
kendes Zeitdokument geschaffen, 
das sich teilweise wie ein Roman 
liest, aber viel mehr ist. Der Verfas­
ser plant noch weitere Bände mit 
seinen Romanen und seinen kul ­
turpolitischen Beiträgen z u veröf­
fentlichen, von denen über hun­
dert i m Ostpreußenblatt erschienen 
s i n d E. Klingelhöller 

Heinz Mahncke: Gesammelte 
Werke Band /, 544 Seiten, DM 54,-; 
zu beziehen über: H. Mahncke, Reder-
staller Straße 61,25782 Tellingstedt. 
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Unter dem Tiel „Die globale 
Lüge ist am Ende. Die operati­
ven Pläne der an der West­

grenze liegenden Militärbezirke von 
1941 zeigen: die UdSSR hat keinen A n ­
griff auf Deutschland vorbereitet" 
war in Heft 2/1996, S. 2-15 der „Mili­
tärhistorischen Zeitschrift" (MZ) ein 
Artikel von J. Semin und J. Gorkow 
publiziert worden, in dem die Auto­
ren beweisen wollten, daß die sowjeti­
sche Führung in der Vorkriegszeit kei­
ne Absicht hatte, großmaßstäbliche 
Angriffsaktionen gegen Deutschland 
durchzuführen. Die „Unabhängige 
Militärrundschau" (Moskau) hat nun 
im Februar 1998 das Thema neu aufge­
griffen und schreibt im Vorspann: 
„Wir betonen, daß das Gericht der Ge­
schichte stattgefunden hat und seine 
Entscheidungen keiner Revision un­
terliegen. Niemand hat vor, Hitler die 
Schuld für die Aggression gegen die 
UdSSR abzunehmen - doch versu­
chen wir, uns auf der Grundlage eini-

Per Materiahen über den Kern des 
roblems klarzuwerden." 
In den letzten Jahren wurden zahl­

reiche Dokumente veröffentlicht, die 
zu sowjetischer Zeit unter sieben Sie­
geln aufbewahrt worden waren. Es ist 
nämlich erforderlich, die Geschichte 
des Beginns des Zweiten Weltkrieges 
- und konkret des Großen Vaterländi­
schen Krieges - zu konkretisieren und 
zu bereichern. Z u diesen Dokumenten 
gehören strategische Pläne aus den 
Jahren 1938 und 1940, Referate Stalins 
auf Sitzungen des Politbüros des Zen­
tralkomitees (ZK) der Kommunisti­
schen Partei am 19. August 1939 und 
vor Absolventen von Mflitärakademi-
en im Kreml am 5. Mai 1941, Auszüge 
aus dem Besucherbuch Stalins von 
Apr i l , Mai und Juni 1941 sowie Ent­
würfe von Direktiven, die vom Z K 
und der Hauptverwaltung für politi­
sche Propaganda der. Roten Armee 
vorbereitet wurden: „Über die Aufga­
ben der politischen Propaganda in der 
Roten Armee für.die nächste Zeit" 
(Mai-Juni 1941), „Über die laufenden 
Aufgaben der Propaganda" (Juni 
1941), „Die derzeitige internationale 
Lage und die Außenpolitik der 
UclSSR" (vorbereitet in der Hauptver­
waltung für politische Propaganda 
der Roten Armee, Juni 1941) u. a. m. 

Auf einem Empfang für Absolven­
ten von Militärakademien im Kreml 
am 5. Mai 1941 erklärte Stalin: „Die 
Friedenspolitik hat unserem Land den 
Frieden gesichert. Wir haben einst­
weilen eine auf Verteidigung ausge­
richtete Linie durchgeführt - solange, 
wie wir unsere Armee nicht neu aus-

ferüstet und nicht mit modernen 
ampfmitteln versehen hatten. Aber 

jetzt, da wir unsere Armee umgebaut 
und reichlich mit Technik für den mo­
dernen Kampf versorgt haben, und da 
wir stark geworden sind, muß man 
von der Verteidigung zum Angriff 
übergehen. Bei der Durchführung der 
Verteidigung unseres Landes sind wir 
verpflichtet, auf offensive Weise vor­
zugehen und von der Verteidigung zu 
einer Militärpolitik der Angriffsope­
rationen überzugehen. Wir müssen 
unsere Erziehung, unsere Propagan­
da, Agitation, unsere Presse in offensi­
vem Geist aufbauen. Die Rote Armee 
ist eine moderne Armee, und eine mo­
derne Armee ist eine offensive Ar­
mee." 

Jetzt untersuchen wir, wie diese Po­
litik im militärstrategischen Bereich 
realisiert wurde. Unter den Doku­
menten sind die „Überlegungen zu 
einem Plan des strategischen Aufmar­
sches der Streitkräfte der Sowjetunion 
für den Fall eines Krieges mit Deutsch­
land und seinen Verbündeten" (im 
folgenden „Überlegungen") beson­
ders interessant. Sie wurden vom Ge­
neralstab der Roten Armee in der er­
sten Maihälfte 1941 ausgearbeitet und 
an Stalin geschickt. Die „Überlegun­
gen" sind deswegen bemerkenswert, 
weil darin im Unterschied zu voran­
gegangenen strategischen Verteidi­
gungsplänen direkt die Frage der Vor­
bereitung eines Präventivschlages ge­
gen die Wehrmacht gestellt wird: 
„Angesichts des Umstandes, daß 
Deutschland derzeit seine Armee mit 
entwickelten rückwärtigen Diensten 
vollständig mobilisiert hält, hat es die 
Möglichkeit, uns beim Aufmarsch zu­
vorzukommen und einen plötzlichen 
Schlag zu führen. U m das zu verhin­
dern, halte ich es für nötig, dem deut­
schen Kommando auf keinen Fall die 
Initiative des Handelns zu geben, dem 
Gegner beim Aufmarsch zuvorzu­
kommen und die deutsche Armee in 
dem Moment anzugreifen, in dem sie 

sich im Aufmarschstadium befindet 
und keine Zeit mehr haben wird, eine 
Front und ein Zusammenwirken von 
Truppengattungen zu organisieren." 
(Historisch-arcßvalisches und militä­
risches Gedächtniszentrum des Gene­
ralstabes der russischen Streitkräfte, 
F. 16, op. 1951, d. 237, p. 4-5.) 

In den „Überlegungen" wird unter­
strichen, daß man „der Roten Armee 
als erstes strategisches Ziel setzen 
muß, die Hauptkräfte der deutschen 
Armee, die südlich der Linie Brest -
Demblin aufmarschiert sind, zu zer­
schlagen und bis zum 30. Tag der Ope­
ration eine Front Ostrolenka, Narew-
Fluß, Lowicz, Lodz, Kreuzburg, Op­
peln, Olmütz zu erreichen. Das näch­
ste strategische Ziel ist ein Angriff aus 
dem Bezirk Kattowitz in nördlicher 
oder nordwestlicher Richtung, die 
Zerschlagung der großen Kräfte des 
Zentrums und des nördlichen Flügels 
der deutschen Front und die Beherr­
schung des Territoriums des früheren 
Polens und Ostpreußens". 

Es heißt weiter: 
,,a) den Hauptschlag mit Kräften 

der Südwestlichen Front in Richtung 
Krakau und Kattowitz zu führen und 
dabei Deutschland von seinen südli­
chen Verbündeten abzuschneiden; 

b) Führung eines Hilfsschlages 
durch den linken Flügel der Westfront 
in Richtung Siedice und Demblin mit 
dem Ziel, die Warschauer Gruppie­
rung zu binden, von Warschau Besitz 
zu ergreifen und auch der Südwestli­
chen Front bei der Zerschlagung der 
Lubliner Gruppierung des Gegners zu 
helfen; 

c) Führung einer aktiven Verteidi-

Bing gegen Finnland, Ostpreußen, 
ngarn und Rumänien, bei günstiger 

Lage Bereitschaft zur Führung eines 
Schlages gegen Rumänien (...) Auf 
diese Weise wird die Rote Armee A n ­
griffsoperationen von der Front Tschi-
schew - Ljutowiska mit Kräften von 
152 Divisionen gegen 100 deutsche Di ­
visionen beginnen. A n den übrigen 
Abschnitten der Staatsgrenze ist eine 
aktive Verteidigung „vorgesehen" 
(ebenda, d. 238,1. 63). 

Der skizzierte Plan erwies sich nicht 
als eine der Planungsvarianten zur 

6. Ausarbeitung eines Detailplanes 
der Luftverteidigung des Landes und 
Versetzung der Luftverteidigung in 
volle Bereitschaft. 

In diesen Fragen werden von mir 
Verfügungen gegeben, und die Aus­
arbeitung der Pläne der Verteidigung 
der Staatsgrenze und der Luftvertei­
digung endet endgültig am 1. Juni 
1941 (Historisch-archivalisches und 
militärisches Gedächtniszentrum des 
Generalstabes der russischen Streit­
kräfte, F. 16, op. 1951, d. 237, p. 11-13). 
Auf der Grundlage der „Überlegun­
gen" wurden vom Generalstab ent­
sprechende Direktiven in die Bezirke 
geschickt, in denen die Fristen der 
Ausarbeitung und die Aufgaben der 
Verteidigung der operativen Pläne 
angegeben waren. 

• Leningrader Militärbezirk -
bis zum 25. Mai 1941, 

• Baltischer Sondermilitärbezirk -
bis zum 30. Mai 1941, 

• Westlicher Sondermilitärbezirk -
bis zum 20. Mai 1941, 

• Kiewer Sondermilitärbezirk -
bis zum 25. Mai 1941, 

• Militärbezirk Odessa -
bis zum 25. Mai 1941. 

Im Lichte der Forderungen dieser 
Direktiven wurden in den westlichen 
g-enznahen Militärbezirken folgende 

okumente vorbereitet (sie sind m der 
„Militärhistorischen Zeitschrift" als 
Beweise für eine friedliche Verteidi-

ngspolitik der Sowjetunion ange-
ührt): Im Baltischen Sondermilitärbe­

zirk - „Plan der Sicherung des Territo­
riums des Baltischen Sondermilitär­
bezirks für die Zeit der Mobilisierung, 
Konzentration und Aufmarsch der 
Truppen des Bezirks" (ausgeführt am 
2. Juni 1941); im Westlichen Sondermi­
litärbezirk- „Mitteilung zum Plan der 
Handlungen der Truppen bei der Si­
cherung auf dem Territorium des 
Westlichen Sondermilitärbezirks" 
(Ausführungsdatum nicht angege­
ben, aber im Bestätigungsstempel ist 
„Juni 1941" angegeben); im Kiewer 
Sondermilitärbezirk - „Mitteilung 
zum Plan der Verteidigung für die 
Zeit der Mobilisierung, Konzentrati­
on der Truppen des Kiewer Sondermi­
litärbezirks für das Jahr 1941", im M i -
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Die Skizze stellt eine Rekonstruktion des sowjetischen Autmarsch- und Angritfsplanes mit den Kräfteangaben vom 15. Mal 1941 
dar und bietet einen Vergleich mit den Starkeangaben, wie sie der Vorlauferplan vom 18. Sept. 1948 zum Inhalt gehabt hat. Man 
entnimmt daraus, daB der endgültige Offenstvplan vom Mai 1941 im Gegensatz zum Vorlauterplan das operative Schwergewicht 
ausschließlich auf den Hauptstoß aus dem .Bogen von Lemberg" in Richtung Krakau - Tschenstochau - Oberschlesien legt Auch 
in der gesamten Kräfteübersicht zeigt sich ein ganz betrachtlicher Zuwachs einschließlich der .strategischen Reserven* gegenüber 
dem Vorlauterplan. Der tatsächliche Aufmarsch der Roten Armee hielt sich zum größten Teil an den Plan vom Mai 1941, war aber 
am22 Juni 1941 noch nicht abgeschlossen. -

Sil 

ren Polens und Ostpreußens". Wir 
bemerken, daß das Volkskommissari­
at für Verteidigung in den Mai-Direk­
tiven an die Militärbezirke forderte: 
„Unter günstigen Umständen nach 
Anordnung des Oberkommandos in 
Bereitschaft zur Führung von raschen 
Schlägen zur Zerschlagung des Geg­
ners sein" (dito, S. 3). 

Mit einem Satz: Die vorbereiteten 
Maßnahmen und die praktischen A n ­
gelegenheiten des Generalstabes und 
der westlichen grenznahen Bezirke 
sprechen eindeutig von mehr als der 
Vorbereitung eines Präventivschlages 
gegen Deutschland. Die in der Zeit­
schrift angeführten Dokumente bestä­
tigen im Gegensatz zu den Autoren, 
daß die Verteidigungsmaßnahmen ei­
niger westlicher grenznaher Bezirke 
ein einziges Ziel verfolgten - die Si­
cherung der Vorbereitung eines Prä-

Z u m A n g r i f f b e r e i t 
Die sowjetischen Militärplanungen waren 1941 eindeutig offensiv 

Von Oberst a. D. Prof. WALERJ DANILOW 

Vorbereitung eines .Angriffs auf 
Deutschland Die „Überlegungen" 
wurden realisiert: 

1. Durchführung einer verborgenen 
Mobilisierung der Truppen unter dem 
Vorwand eines Ausbildungskurses 
für Reservisten (Ende Mai 1941 be-

fann die Einberufung von 793 000 
lann zur „Abwicklung von großen 

Lehrkursen", Anm. d. Verf.). 
2. Unter dem Vorwand der Verle­

gung in Lager Durchführung einer 
verborgenen Konzentration von 
Truppen nahe an der Westgrenze, in 
erster Linie Konzentration aller Ar ­
meen der Reserve des Oberkomman­
dos. Mitte Mai begann der Vormarsch 
von vier Armeen und eines Schützen­
korps aus inneren Bezirken auf die 
Linie Dnjepr - westliche Dwina zu. In 
den grenznahen Bezirken wurden 
Verbände in einer Entfernung von 20-
80 Küometer von der Staatsgrenze zu­
sammengezogen. 

3. Versteckte Konzentration der 
Luftwaffe auf Feldflughäfen aus ent­
fernten Bezirken und jetzt auch Be­
ginn der Entwicklung der rückwärti­
gen Dienste der Luftwaffe. Mitte Juni 
begann die Verlegung einiger Luft­
waffenverbände nur aus dem Baikal­
gebiet und dem Fernen Osten. 

4. Um sich gegen einen möglichen 
Schlag des Gegners abzusichern und 
die Konzentration und den Auf­
marsch unserer Truppen und die Vor­
bereitung ihres Übergehens zum A n ­
griff zu tarnen ist nötig: 

5. Organisation einer festen Vertei­
digung und Sicherung der Staatsgren­
ze, indem man dazu alle Truppen von 
Grenzbezirken und fast alle Flugzeu­
ge nutzt, die zur Stationierung im 
Westen vorgesehen sind. 

litärbezirk Odessa - „Mitteilung zum 
Plan der Handlungen der Truppen 
des Militärbezirks Odessa bei der Si­
cherung der Staatsgrenze entspre­
chend der Direktive des Volkskom­
missars für Verteidigung Nr. 503874 
vom 6. Mai 1941" (unterschrieben 
vom Kommando des Bezirks am 20. 
Februar 1941). 

Die angeführten Dokumente erlau­
ben folgende Schlußfolgerung: Ent­
sprechend den „Überlegungen", die 
die Autoren des Artikels selbst 
„Hauptdokument" nennen, wurden 
die operativen Pläne („Mitteilungen") 
im Interesse der Sicherung des Erfol­
ges in der wichtigsten, nämlich der 
südwestlichen Richtung vorbereitet. 
Wer wollte nicht der Binsenweisheit 
der Kriegskunst zustimmen, daß man 
in der Hauptrichtung angreift, wo 
auch die Hauptkräfte und -mittel kon­
zentriert sind. In den anderen Rich­
tungen werden aktive Verteidigungs­
handlungen durchgeführt. Daher 
klingt die Behauptung der Autoren 
der Artikel konstruiert und der realen 
Absicht nicht entsprechend, daß „die 
vom Kommando der westlichen 

frenznahen Militärbezirke ausgear-
eiteten Sicherungspläne keinen ag­

gressiven Charakter hatten. In ihnen 
wurden keine Aufgaben zum Angriff 
auf Deutschland und seine Verbünde­
ten gestellt, es war nicht die Inbesitz­
nahme von Territorien irgendeines 
Staates, die Unterjochung von Völ­
kern und die Ausweitung des Lebens­
raumes vorgesehen" (MZ, aaO, S. 5). 
Indem sie hervorheben, daß die 
„Überlegungen" eine „vorherrschen­
de Position gegenüber den operativen 
Materialien der Militärbezirke" hat­
ten, ignorieren sie die in den „Überle­
gungen" gestellte Aufgabe zur Inbe­
sitznahme von Territorien „des frühe-

ventivschlages im Südwesten (Kiewer 
Sondermilitärbezirk). 

Welche Schlüsse und Überlegungen 
drängen sich angesichts der Publikati­
on einer Serie von Artikeln in der „Mi­
litärhistorischen Zeitschrift" auf, die 
die bewiesene sowjetische Vorberei­
tung eines Präventivschlages gegen 
Deutschland bestreiten? Vor allem 
sind einige Autoren geneigt, in dieser 
Vorbereitung eine gewisse Herabset­
zung der friedliebenden Außenpolitik 
der UdSSR in der Vorkriegszeit zu se­
hen. Ich erlaube es mir, mit ihnen nicht 
einverstanden zu sein. Man kann 
nicht, wie mir scheint, die Außenpoli­
tik der UdSSR dieser Periode als Poli­
tik darstellen, die ausschließlich auf 
die Erhaltung des Friedens mit allen 
Mitteln gerichtet war. Im Gegenteil: 
Die Dokumente und auch die prakti­
schen Angelegenheiten der Sowjet­
union und Konkret des Volkskommis­
sariats für Verteidigung sprechen da­
von, daß sie aktiv und offensiv war. 
Man muß bei jeder Möglichkeit unter­
streichen, dais in der damaügen inter­
nationalen Lage die Sowjetunion eine 
aktive, offensive Politik durchführte. 

Die Grundthese des Autors lautet, daß 
sich der sowjetische Generalstab in Kennt­
nis des fortschreitenden deutschen Auf­
marsches an der Westgrenze der UdSSR 
im Frühjahr 1941 genötigt gesehen habe, 
einen Präventivkriegsplan auszuarbeiten 
und alles daran zu setzen, um dem „be­
fürchteten" Angriff der Wehrmacht zu­
vorzukommen. Der von den Generälen 
Schukovund Wasiljevskij erarbeitete Auf­
marsch- und Angriffsplan, den man am 
15. Mai 1941 Stalin zur Genehmigung 
vorlegte, stelle somit nichts anderes als 
eine Reaktion auf die erkannten deutschen 
Angriffsvorbereitungen dar. 

Diese These hält jedoch einer genauen 
Untersuchung nicht stand. Es trifft zwar 
zu, daß in der Aufmarschanweisung vom 
15. Mai (Dokument „Überlegungen") die 
Idee eines Präventivschlages zum Aus­
druck kommt; doch verschweigt das Doku­
ment, daß es nur den Schlußpunkt in einer 
Reihe von Vorläufer-Planungen bildet, 
von denen z. B. der Operationsplan vom 
18. September 1940 und der vom 11. März 
1941 eindeutige Angriffsvarianten gegen 
Deutschland und seine Verbündeten be­
handeln, ohne von einer präventiven Ab­
sicht zu sprechen. Der Angriffsplan vom 
18. September 1940 richtete sich obendrein 
gegen keinen ernstzunehmenden Gegner, 
da die Wehrmacht zu diesem Zeitpunkt 
noch die Masse ihrer Kräfte gegen England 
eingesetzt hatte. Das Dokument ver­
schweigt des weiteren, daß es, gemessen an 
Erfahrungswerten, unmöglich gewesen 
wäre, im kurzen Zeitraum seit dem Amts­
antritt Schukovs als Generalstabschef (1. 
Februar 1941) einen derart massiven 
Truppenaufmarsch in den sowjetischen 
Westgebieten durchzuführen, wenn man 
sich nicht auf längst vorbereitete Maßnah­
men hätte stützen können. Immerhin ver­
fügte die Rote Armee bis zum Kriegsbe­
ginn in den westlichen Militärbezirken 
über 170 Divisionen und 2 Brigaden und 
über mindestens weitere 66 Divisionen als 
Verstärkungskräfte mit insgesamt rund 
23 000 Kampfpanzern und über 20 000 
Frontflugzeugen. Ein derartig riesiges 
Aufgebot hätte keinesfalls kurzfristig nur 
auf Grund des Angriffsplanes vom 15. Mai 
1941 nach dem Willen Schukovs ,AUS dem 
Boden gestampft" werden können. 

Es erscheint näheliegend, daß der Gene­
ralstabschef und der Verteidigungsmini­
ster das Argument des „Präventivschla­
ges" benutzt haben, um einen noch zö­
gernden Stalin zu überzeugen, daß nur 
auf diese Weise der militärstrategische 
Erfolg zu erzielen sei. 

Die Ausführungen Danilows beleuch­
ten die militärhistorische Diskussion, die 
derzeit in Rußland mit erstaunlicher Dy­
namik geführt wird. So bestätigt der Bei­
trag die Existenz von sowjetischen Offen­
sivplänen, die nicht einer Reaktivhand­
lung, sondern einer wohlberechneten 
Langzeitstrategie entsprangen. 

Hieraus läßt sich allerdings nicht ablei­
ten, daß es sich bei dem deutschen Angriff 
auf die Sowjetunion um einen Präventiv-
scnlag gehandelt hat. Ein solcher setzt im­
mer die Kenntnis der gegnerischen An­
griffsplanungen voraus. Aus den Akten 
läßt sich jedoch nicht belegen, daß die 
Wehrmachtführung über die sowjetischen 
Absichten tatsächlich informiert gewesen 
ist. Zweifellos ist Hitler seinem Widersa­
cher Stalin zuvorgekommen, doch um ei­
nen Präventivkrieg hat es sich im Sinne des 
Wortes nicht gehandelt. Die deutschen und 
sowjetischen Quellen erlauben den Schluß, 
daß es sich bei dem „Unternehmen Barba­
rossa" um einen deutschen Präemptivfeld-
zug - der sich nur in geringem Maße als 
Rechtfertigung für das eigene Handeln eig­
net - gehandelt hat, wodurch die Legende 
von der „friedliebenden Sowjetunion ' zer­
stört ist. Hinsichtlich des Charakters des 
deutschen Ostfeldzuges herrscht noch wis­
senschaftlicher Klärungsbedarf, doch an­
ders als in Rußland lassen sich Forschun-

?en in dieser Richtung aus Gründen der 
^olitical Correctness nur unter Schwierig­

keiten durchführen. 
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z u m 9 7 . G e b u r t s t a g 
Krause, Meta, geb. Krakau, aus Inster-

burg, Skagerrakstraße 16, jetzt 
Heischberg 3,24119 Kronshagen, am 
30. Juni 

Vogel, Maria, geb. Baumeister, aus 
Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt Stein­
straße 12,64367 Mühltal, am 10. Juli 

z u m 9 6 . G e b u r t s t a g 
Bolk, Margarete, geb. Erdmann, aus 

Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 136, 
jetzt Theodor-Heuss-Straße 36,72202 
Nagold, am 11. Juli 

Zipprick, Otto, aus Worglitten, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Pflegeheim 
Friedenshof, 23966 Wismar, am 30. 
Juni 

z u m 9 5 . G e b u r t s t a g 
Friedriszik, Anna, aus Drigelsdorf, 

Kreis Johannisburg, jetzt Hinrich-
Hormann-Straße 1, 28277 Bremen, 
am 9. Juli 

Mulks, Grete, aus Worienen, jetzt Siek 
19,24616 Brokstedt, am 8. Juli 

z u m 9 4 . G e b u r t s t a g 
Heyna, Emilie, geb. Depner, aus Fried­

richsfelde, Kreis Orteisburg, jetzt 
Sprosserweg 2, 31303 Burgdorf, am 
9. Juli 

Kopka, Frieda, aus Wagenfeld, Kreis 
Orteisburg, jetzt Kötherberg 11,38104 
Volkmarode, am 8. Juli 

Marius, Heinrich, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Rugenfierth 8,24558 Hen­
stedt-Ulzburg, am 10. Juli 

Prawitz, Margarete, geb. Bidschun, aus 
Stobingen und Wehlau, jetzt Fried­
richstraße 35,24937 Flensburg, am 2. 
Juli 

Sczuka, Elisabeth, aus Lyck, Bismarck­
straße 15, jetzt Bischofsholer Damm 
79,30173 Hannover, am 9. Juli 

z u m 9 3 . G e b u r t s t a g 
Duscha, Elfriede, geb. Rüger, aus Lyck, 

jetzt A m Hülsenbusch 15,44803 Bo­
chum, am 10. Juli 

Herrmann, Margarete, aus Schirwindt, 
Kreis Schloßberg, jetzt Sauerbruch­
straße 2,86179 Augsburg, am 21. Juni 

Lasogga, Anna, aus Lotzen, jetzt Krebs­
bachweg 20,63452 Hanau, am 11. Juli 

z u m 9 2 . G e b u r t s t a g 
Dorau, Hildegard, aus Danzig, jetzt 

Lerchenfeld 34, 23701 Eutin, am 2. 
Juli 

Glatt, Gertrud, verw. Kock, geb. Beck, 
aus Partheinen, Kreis Heüigenbeil, 
jetzt Donaustraße 24,78244 Gottma-
dingen, am 8. Juli 

Jeroch, Gertrud, geb. Raß, aus Witten­
walde, Kreis Lyck, jetzt Karlstraße 8, 
31749 Auetal, am 10. Juli 

Konrad, Auguste, geb. Butzko, aus 
Langheide, Kreis Lyck, jetzt Dicker­
straße 319, 46539 Dinslaken, am 12. 
Juli 

Rohde, Hedwig, geb. Czycholl, aus 
Grünwalde, Kreis Orteisburg, jetzt 
Kesseldorfer Straße 37, 46499 Ham­
minkeln, am 8. Juli 

Torowski, Adelheid, aus Ebenrode, 
jetzt Sandgrubenweg 37,38229 Salz­
gitter, a m / . Juli 

Wiesberg, Anna, geb. Loch, aus Gar-
tenau und Windau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Fahrenheitstraße 12,28832 
Achim-Uphusen, am 5. Juli 

z u m 9 1 . G e b u r t s t a g 
Babbel, Hedwig, geb. Kuhnke, aus A l -

lenburg, Kreis Wehlau, Königstraße 
26, jetzt Dech.-Hansen-Allee 16, 
50226 Frechen, am 9. Juli 

Besanowski, Martha, geb. Kompa, aus 
Wilhelmsthal, Kreis Orteisburg, jetzt 
Cäcilienhof 19,45892 Gelsenkirchen, 
am 11. Juli 

Birkwald, Ernst, aus Groß Jerutten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Gebr.-Kün-
nemeyer-Straße 31,32805 Horn-Bad 
Meinberg, am 6. Juli 

Crost, Martha, geb. Ulonska, aus Gram­
men, Kreis Orteisburg, jetzt Hacker­
straße 1,12161 Berlin, am 6. Juli 

Czerwonka, Otto, aus Lilienfelde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Ahlemer Straße 84, 
59269 Beckum, am 11. Juli 

Herf eldt, Otto, aus Wilken, Kreis Eben­
rode, jetzt Elverskamp 6,29223 Cel­
le-Boye, am 9. Juli 

Kieragga, Amalie, geb. Mensch, aus 
Ehrenwalde, Kreis Lyck, jetzt An der 
Tent 9,51469 Bergisch Gladbach, am 
9. Juli 

Korithowski, Bruno, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Steinrücken 
25,59581 Warstein, am 10. Juli 

Krause, Hildegard, aus Löwenhagen, 
jetzt Niendorf er Straße 55,29525 Uel­
zen, am 10. Juli 

Putzke, Emil, aus Zinten, Kreis Heili-

fenbeil, jetzt Manfred-v.-Richthofen-
traße 57,12101 Berlin, am 9. Juli 

Werner, Martha, geb. Ohlendorf, aus 
Panzerfelde, Kreis Labiau, jetzt Sied­
lung 11,06686 Poserna 

z u m 9 0 . G e b u r t s t a g 
Bratka, Marie, aus Gut Sachen, Kreis 

Neidenburg, jetzt Forstenburgstraße 
2,33181 Wünnenberg, am 8. Juli 

Brozio, Hans, aus Regeln, Kreis Lyck, 
jetzt Am Kirchtor 2, 31085 Everode, 
am 6. Juli 

Fischer, Maria, aus Gallgarben, jetzt 
Joseph-Ressel-Straße 2, 28357 Bre­
men, am 3. Juli 

Kuklinski, Helene, geb. Przytulski, aus 
Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt Adolf-
Damaschke-Straße 25,44532 Lünen, 
am 7. Juli 

Laser, Charlotte, geb. Hülse, aus Heili­
genbeil, jetzt Berner Allee 33, 22159 
Hamburg, am 8. Juli 

Löwa, Kate, geb. Krischik, aus Willen­
berg, Kreis Orteisburg, jetzt Walter-
Mey-Weg 12,12353 Berlin, am 10. Juli 

Naujoks, Ewald, aus Schanzenort, 
Kreis Ebenrode, jetzt Hasenweg 32, 
91126 Rednitzhembach, am 7. Juli 

Nikolait, Martha, geb. Schlemminger, 
aus Grünweide, Kreis Ebenrode, jetzt 
Kirchstraße 3, 32699 Extertal, am 9. 
Juli 

Raatz, Erna, geb. Dahlhoff, aus Ger-
wen, Kreis Gumbinnen, jetzt Im Blen-
ze 2,31515 Wunstorf, am 5. Juli 

Rose, Hildegard, geb. Fromm, aus 
Willenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Gorkistraße 26,13509 Berlin, am 12. 
Juli 

Schulzki, Margarete, aus Legden, jetzt 
Hugo-Remmert-Straße l a , 31319 
Sehnde, am 2. Juli 

Swienty, Klara, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Heisingborger Stra­
ße 15,28719 Bremen, am 7. Juli 

z u m 8 9 . G e b u r t s t a g 
Altrock, Ernst, aus Zinten, Kreis Heili­

genbeil, jetzt Ernst-Reuter-Straße 6a, 
38350 Helmstedt, am 7. Juli 

Dörr, Ida, aus Stradaunen, Kreis Lyck, 
jetzt Buersche Straße 25,45964 Glad­
beck, am 11. Juli 

Jankowski, Emma, geb. Hella, aus 
Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt Walter-
Schmedemann-Straße 6,22419 Ham­
burg, am 5. Juli 

Lehmann, Lotte, aus Lotzen, jetzt 
Brauerstraße 9,76137 Karlsruhe, am 
10. Juli 

Luttkus, Marie, geb. Buddrus, aus 
Motzischken und Aschen, Kreis Til-
sit-Ragnit, jetzt Kleine Frehn 23, 
47877 Willich, am 11. Juli 

Maslow, Ernst, aus Orteisburg, jetzt 
Auf der Papagei 33,53721 Siegburg, 
am 12. Juli 

Meyer, Erna, aus Wargienen, jetzt Auf 
dem Vier 10,24536 Neumünster, am 
3. Juli 

Pasternak, Johanna, aus Lotzen, jetzt 
Lötzener Straße 14, 49610 Quaken­
brück, am 11. Juli 

Reinhardt, Fritz, aus Lotzen, jetzt Kö­
nigsberger Straße 31,26789 Leer, am 
2. Juli 

Sadowski, Eva, geb. von Streng, aus 
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 17, jetzt 
Max-Eyth-Straße 6,60386 Frankfurt, 
am 12. Juli 

Voß, Emmi, geb. Bury, aus Großwalde, 
Kreis Neidenburg, jetzt Fabricius-
straße 149,22177 Hamburg, am 4. Juli 

Warich, Auguste, geb. Engelberg, aus 
Liebenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Schöntal 3,42655 Solingen, am 11. Juli 

Wimmern, Wilhelm, aus Eiserwagen, 
Kreis Wehlau, jetzt Bahnstraße 53, 
41515 Grevenbroich, am 2. Juli 

Zollondz, Wilhelm, aus Lyck, jetzt 
Hieberstraße 1, 87435 Kempten, am 
12. Juli 

z u m 8 8 . G e b u r t s t a g 
Balduhn, Dr. Klaus, aus Bulitten, jetzt 

Altensenner Weg 11,32052 Herford, 
am 3. Juli 

Gusovius, Erna, geb. Wölk, aus Königs­
berg, Luisenallee 76, jetzt Borgfelder 
Weg 18,22417 Hamburg, am 5. Juli 

Hohmann, Willy, aus Wilmsdorf, Kreis 
Preußisch Eylau und Mahnsfeld, jetzt 
Alter Hof 3,25451 Quickborn, am 25. 
Juni 

Kluth, Franz, aus Groß Leschienen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Schillerstraße 
35,21423 Winsen, am 7. Juli 

Navrath, Emma, geb. Mhros, aus 
Friedrichshof, Kreis Orteisburg, jetzt 
Buchenallee 3, 38368 Mariental-
Horst, am 7. Juli 

Seidel, Ottilie, aus Lotzen, jetzt Mark­
lissaweg 3, 31224 Peine-Woltorf, am 
9. Juli 

Volgnandt, Helene, geb. Reimann, aus 
Hanswalde, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Tannenbergstraße 3, 59269 Beckum, 
am 16. Juni 

z u m 8 7 . G e b u r t s t a g 
Bartsch, Auguste, geb. Trawny, aus 

Flammberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Molkmer Straße 30, 29413 Diesdorf, 
am 9. Juli 

Brettschneider, Frieda, aus Hasselberg, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Wiehern-
straße 2,52064 Aachen, am 11. Juli 

Daniel, Walter, aus Wilkendorf, Kreis 
Wehlau, jetzt Bielefeldstraße 43, 
45881 Gelsenkirchen, am 2. Juli 

Günther, Anna, geb. Keuchel, aus Sol-
dau und Klenzkau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Mühlenstraße 17, 39619 
Arendsee, am 9. Juli 

Gutzeit, Luise, geb. Hamann, aus Weh­
lau und Preußisch Eylau, jetzt Metz­
loser Straße 9, 36399 Freiensteinau, 
am 8. Juli 

Herrmann, Walter, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Hebbelweg 7, 44534 Lü­
nen, am 12. Juli 

Jakobus, Herta, geb. Sieratzki, aus 
Osterode, Pausenstraße 8 und Hin-
denburgstraße 20, jetzt Meiningen, 
am 19. Juni 

Neujahr, Käthe, aus Haff ström, jetzt 
Sulgauer Straße 35, 78713 Schram-
berg, am 2. Juli 

Pfeil, Christel, geb. Plaga, aus Lotzen, 
jetzt Turnerstraße 76,51545 Waldbröl, 
am 9. Juli 

Preuß, Gertraut, geb. Tomischat, aus 
Großkarlshof, Kreis Neidenburg, 
jetzt A n den 7 Gäßchen 20,58636 Iser­
lohn, am 5. Juli 

Radtke, Werner, aus Wehlau, Kleine 
Vorstadt 2, jetzt Kirchröder Straße 
45b, 30625 Hannover, am 9. Juli 

Schmitz, Antoni, geb. von Wanserski, 
aus Gedwangen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Mergellstraße 10, 21073 Ham­
burg, am 8. Juli 

Zuber, Käthe, geb. Wellerdt, aus Hein­
richsdorf, Kreis Neidenburg, jetzt 
A m Holzgrund 4,46238 Bottrop, am 
5. Juli 

z u m 8 6 . G e b u r t s t a g 
Bohn, Helene, geb. Kaminski, aus 

Kleinkosel, Kreis Neidenburg, jetzt 
Reiherweg 15,14469 Potsdam, am 5. 
Juli 

Engels, Herta, geb. Kühn, aus Langen­
dorf, Kreis Wehlau, jetzt Lübecker 
Straße 31,28203 Bremen, am 3. Juli 

Homberger, Otto, aus Balga, Kreis Hei-
ligenbeil, jetzt Kerbelweg 23, 22337 
Hamburg, am 1. Juli 

Kendziorra, Elfriede, geb. Korzen, aus 
Theerwisch, Kreis Orteisburg, jetzt 
bei Piotrowski, Samlandstraße 6, 
40822 Mettmann, am 12. Juli 

Kolbe, Max, aus Neufelde, Kreis Elch­
niederung, jetzt Siemensstraße 32, 
63071 Offenbach, am 23. Juni 

Lasarzewski, Anna, geb. Salewski, aus 
Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt Linder 
Straße 9,41751 Viersen, am 7. Juli 

Lison, Lena, geb. Schöntaub, aus Ta-
piau, Kreis Wehlau, Altstraße 9, jetzt 
Händelstraße 9,04416 Markkleeberg, 
am 8. Juni 

Rapp, Eva, geb. Scheffler, aus Rhein, 
Kreis Lotzen, jetzt Buchenweg 20, 
51147 Köln, am 7. Juli 

Saborowski, Emmy, verw. Skorzinski, 
geb. Wodtka, aus Berndhöfen, Kreis 
Lyck, jetzt Kraneburg 4,49479 Ibben­
büren, am 6. Juli 

Schlopies, Käthe, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Eisenbahn­
straße 31, 67655 Kaiserslautern, am 
12. Juli 

Seiler, Otto, aus Langenwalds, Kreis Or-
telsburg, jetzt Haus Talblick, Wel­
tersbach 9,42799 Leichlingen, am 8. Juli 

Ulonska, Charlotte, geb. Pilath, aus 
Orteisburg, jetzt Amemepstraße 10a, 
41366 Schwalmtal, am 6. Juli 

Hörfunk und Fernsehen 

Sonntag, 5. Juli, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Die neue 
Freiheit erleben (Aufbruch­
stimmung bei den Deutschen in 
Galizien) 

Sonntag, 5. Juli, 20.05 Uhr, Deutsch­
landfunk: Freistil: Freiheit, schö­
ner Götterfunken! (Lieder und 
Texte der Revolution von 1848) 

Sonntag, 5. Juli, 20.15 Uhr, 3sat-
Fernsehen: Tatsachen und Legen­
den (Deserteure und die Justiz der 
Wehrmacht) 

Dienstag, 7. Juli, 13.30 Uhr, N3-
Fernsenen: Beispiele machen 
Schule (Die heilsame Erinnerung -
Polnische und deutsche Schüler 
erforschen die Geschichte der Ver­
treibung) 

Dienstag, 7. Juli, 23.30 Uhr, WDR-
Fernsehen: Bahnhof Brest (Doku­
mentarfilm über die russisch-pol­
nische Grenzstation) 

Donnerstag, 9. Juli, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazm 

Freitag, 10. Juli, 15 Uhr, N3-Fernse-
hen: Die Deutschen und ihre 
Denkmale (5. Das Karl-Marx-
Denkmal in Chemnitz) 

Sonntag, 12. Juli, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Menschen 
und Geschichte (Das neue Ober-
schlesische Landesmuseum) 

Sonntag, 12. Juli, 20.15 Uhr, 3sat-
Fernsehen: Tatsachen und Legen­
den (Bosnier in der Waffen-SS) 

Dienstag, 14. Juli, 19.30 Uhr, B3-
Fernsehen: Stationen: Die rechte 
Hand des Kardinals (Johannes 
Neuhäuser und das Dritte Reich) 

Mittwoch, 15. Juli, 23.05 Uhr, N3-
Fernsehen: Helden überleben nie 

Donnerstag, 16. Juli, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Weiland, Johannes, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Grünwaldstraße 24, 
90408 Nürnberg, am 7. Juli 

z u m 8 5 . G e b u r t s t a g 
Dengler, Helene, geb. Sokollek, aus 

Soffen, Kreis Lyck, jetzt Murgstraße 
2-6,68167 Mannheim, am 6. Juli 

Eichenberger, Auguste, geb. Maletzky, 
aus Schleusen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Querstraße 17, 45661 Recklinghau-
sen, am 6. Juli 

Harwardt, Erna, geb. Jablonski, aus 
Osterode, jetzt Garthof 7,21423 Win­
sen, am 12. Juli 

Haupt, Hans, aus Schiedelau, Kreis 
Angerapp, jetzt Helmholtzstraße 21, 
53123 Bonn, am 5. Juli 

Hergmann, Gustav, aus Klein Nuhr, 
Kreis Wehlau, jetzt Hempenkamp 
20c, 45699 Herten, am 5. Juli 

Jung, Valentin, aus Deumenrode, Kreis 
Lyck, jetzt A m Mariental 2, 29386 
Hankensbüttel, am 6. Juli 

Kaczinski , Franz, aus Flammberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Von-Goethe-
Straße 31, 39164 Wanzleben, am 10. 
Juli 

Koslowski, Martha, geb. Wydra, aus 
Goldensee, Kreis Lotzen, jetzt Kem-
manweg 9,13583 Berlin, am 6. Juli 

Lusznat, Martha, geb. Götz, aus Moh-
rungen, jetzt Gardelegener Straße 
54a, 39576 Stendal, am 29. Juni 

Musyczyn, Nikolaus, aus Wissowatten, 
Kreis Lotzen, jetzt Hüslerweg 7b, 
21075 Hamburg, am 3. Juli 

Onischke, Lydia, geb. Gerull, aus Groß 
Hoppenbruch, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Döckelhorst 16, 46238 Bottrop, 
am 10. Juli 

Widorski , Martha, geb. Koch, aus 
Frevthen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Molenweg 11,44628 Herne, am 7. Juli 

z u m 8 4 . G e b u r t s t a g 
Brenneisen, Hedwig, aus Wabbeln, 

Kreis Ebenrode, jetzt Schweriner 
Straße 7,29225 Celle, am 9. Juli 

Czepluch, Fritz, aus Steintal, Kreis Lot­
zen, jetzt Eichenstraße 1, 56626 A n ­
dernach, am 5. Juli 

Enseleit, Betty, geb. Salamon, aus Köl-
mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Flieder­
beerweg 1, 21643 Beckdorf, am 12. 
Juli 

Groß, Gerda, aus Kortmedien, Kreis 
Wehlau, jetzt Gartenstraße 4, 26169 
Friesoythe, am 8. Juli 

Jacksohn, Hildegard, geb. Perrowitz, 
aus Lotzen, jetzt Otto-Langbehn-
Straße 10, 23669 Timmendorfer 
Strand, am 2. Juli 

Knigge, Christel, geb. Klemm, aus Cu-
mehnen, Kreis Samland, jetzt Stauf-
fenbergstraße 136, 96052 Bamberg, 
am 6. Juli 

Kotitz, Anne, geb. Wohlgemut, aus Zin­
ten, Kreis Heiligenbeil, jetzt Grün-
wiesensrraße 33, 74321 Bietigheim-
Bissingen, am 5. Juli 

Kowalski, Lina, geb. Eisbrenner, aus 
Hardichhausen und Schönau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Thünefeldstraße 
19,86511 Schmiechen, am 12. Juli 

Krolzig, Hedwig, geb. Marschewski, aus 
Skottau, Kreis Neidenburg, jetzt Bur-
fehner Weg 72,26789 Leer, am 11. Juli 

Schorsch, Marianne, geb. Fengler, aus 
Ogrodtken, jetzt Üerdinger Straße 24, 
40474 Düsseldorf, am 10. Juli 

z u m 8 3 . G e b u r t s t a g 
Dombrowski, Heinrich, aus Rosen­

heide, Kreis Lyck, jetzt Scharpenberg 
5,45468 Mülheim, am 8. Juli 

Eidt, Martha, geb. Lukoschat, aus 
Kleinpreußenwald, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Karl-Marx-Stiaße 10,06388 
Baasdorf, am 10. Juli 

Gröger, Bruno, aus Memel, Ferdinand-
srraße 3, jetzt Schwonstieg 4, 23562 
Lübeck, am 10. Juli 

Heyn, Helmut, aus Seedranken, Kreis 
Treuburg, und Altfinken, Kreis Oste­
rode, jetzt Tulpenstraße 5,27374 Vis­
selhövede, am 11. Juli 

Hollack, Lieselotte, geb. Preuß, aus 
Lyck, jetzt Mühlenstraße 61a, 27753 
Delmenhorst, am 10. Juli 

Kornmann, Hedwig, geb. Kolberg, aus 
Goldbach, Kreis Wehlau, jetzt Wolfs­
berg 2, 98574 Schmalkalden, am 4. 
Juli 

Meyer, Edith, geb. Erdmann, aus Kor­
schen und Königsberg, jetzt Aug.-
Bebel-Straße 6, 98553 Schleusingen, 
am 26. Juni 

Pähl, Elfriede, geb. Nietz, aus Nas-
sawen, Kreis Ebenrode, jetzt Aal­
borgstraße 2, 24768 Rendsburg, am 
10. Juli 

Schlaak, Fritz, aus Langheide, Kreis 
Lyck, jetzt Lohauserholzstraße 33, 
59067 Hamm, am 6. Juli 

Wichmann, Anni, aus Rößel, Schleu­
senstraße 21, jetzt Steinkauterweg 10, 
56112 Lahnstein, am 25. Juni 

z u m 8 2 . G e b u r t s t a g 
Bergholz, Werner, aus Großalbrechts-

ort und Paterschobensee, Kreis Or-
telsburg, jetzt Schöne Aussicht 31, 
34302 Guxhagen, am 11. Juli 

Daschkey, Kurt, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Memeler Straße 50,24837 
Schleswig, am 7. Juli 

Diester, Heinz, aus Klein Engelau, 
Kreis Wehlau, jetzt Moorsinger Stra­
ße 7,26954 Nordenham, am 6. Juli 

Echtner, Hedwig, geb. Treziak, aus 
Groß Leschienen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Schloßbergstraße 25, 40789 
Monheim, am 11. Juli 

Fortunewitz, Fritz, aus Maschen, Kreis 
Lyck, jetzt Lanzenweg 9,90455 Nürn­
berg, am 12. Juli 

Grego, Wilhelm, aus Rotbach, Kreis 
Lyck, jetzt Kreuzweg 19, 64720 M i ­
chelstadt, am 10. Juli 

Guß, Hildegard, aus Uggehnen, jetzt 
Friedensstraße 7,48145 Münster, am 
l . Jul i 

Heustedter, Frieda, geb. Labeth, aus 
Neu Trakehnen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Adolf-Damaschke-Straße 35, 44532 
Lünen, am 10. Juli 

Hochmuth, Kurt, aus Willkühnen, jetzt 
Hirschberger Straße 6, 49610 Qua­
kenbrück, am 1. Juli 

Kornatz, Reinhold, aus Lyck, jetzt Fritz-
Reuter-Weg 11, 23795 Bad Segeberg, 
am 11. Juli 6 * 

Nendza, Gertrud, geb. Samsel, aus Lie­
benberg, Kreis Orteisburg, jetzt Koh­
lenstoße 54,45289 Essen, am 9. Juli 

Nickel , Hans, aus Ostseebad Cranz, 
jetzt Werkstättenstraße 5, A-5021 
Salzburg-Itzling, am 10. Juli 

Niklas, Marta, aus Posen, jetzt Herm.-
Köhl-Straße 201 /5,86159 Augsburg, 
am l . Jul i e * 

Pelz, Erika, geb. Fuhlert, aus Königs­
berg, Lieper Weg 87a, jetzt Langer-
nansstraße 8,12555 Berlin, am 10. Juli 

Pustow, Hedwig, aus Orteisburg, jetzt 
Julius-Milde-Weg 14, 23568 Lübeck, 
am 9. Juli 

Rilat, Georg, aus Löwenhagen, jetzt 
Siegfriedstraße 15,26123 Oldenburg, 
am 11. Juli * 

Fortsetzung auf Seite 13 
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Landsmannschaftliche Arbeit 
Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Junge Lands­
mannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 
84/86,20144 Hamburg, Tele­
fon 0 40/41 40 08 38 (Frau 
Prehn) 

Landesverband Hessen - Donners­
tag, 16. Juli, 20 Uhr, Vortrag von Dr. 
Paul Latussek, Vorsitzender des BdV-
Landesverbandes Thüringen, zum 
Thema „Aufgaben und Ziele der Ver-
rriebenenpohtik" im Haus der Bur­
schenschaft Rheinfranken, Lutherstra­
ße 5, Marburg. 

Landesverband Mecklenburg-Pom­
mern - Mittwoch, 15. Juli, 19 Uhr, Vor­
trag „Der Freikorpskampf in Ostpreu­
ßen und Sicherung der Ostgrenzen" im 
Haus der Greif swalder Burschenschaft 
Rugia, Robert-Blum-Straße 4, 17489 
Greifswald. 

Landesverband Nordrhein-Westfa­
len - Die „Jungen Ostpreußen" in Bie­
lefeld treffen sich jeden ersten Don­
nerstag im Monat um 19 Uhr im Volks­
bankgebäude (6. Etage), A m Kessel­
brink, Bielefeld. - Die „Jungen Ost­
preußen" in Münster treffen sich jeden 
ersten und dritten Dienstag im Monat 
um 20 Uhr im Gasthaus Loerdemann, 
Alter Stein weg 36, Münster. - Die „Jun­
gen Ostpreußen" in Düsseldorf treffen 
sich jeden dritten Freitag im Monat ab 
19.30 Uhr im Gerhart-Hauptmann-
Haus, Bismarckstraße 90, Gaststätte 
Rübezahl (Studentertzimmer). 

Landesverband Sachsen / Nieder­
schlesien - Montag, 13. Juli, 19.30 Uhr, 
Vortrag von Georg Gläser „Die Deut­
schen Ostgebiete, Entwicklung Kö­
nigsbergs und Wiederaufbau des 
Doms" in der Geschäftsstelle des BdV-
Dresden, Krenkelstraße 8. Anschlie­
ßend gemütliches Beisammensein. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 90 14, Dorf straße 40, 
22889 Tangstedt 

LANDESGRUPPE 

Jahresausflug - Mittwoch, 15. Juli, 
Abfahrt 10 Uhr Hamburg-Lan­
dungsbrücken, Brücke 6-9, Jahres-
ausflug mit dem Fahrgastschiff 
„Lüneburger Heide" zum Schiffs­
hebewerk Scharnebeck. Für das 
leibliche Wohl ist auf dem Schiff 
gesorgt. Fahrpreis pro Person 25 
D M . Rückkehr gegen 19 Uhr. 
Freunde und Gäste sind herzlich 
willkommen. Anmeldungen bei 
den Gruppen sowie bei Jutta Fran-
ßen, Bengelsdorfstraße 21, 22179 
Hamburg, Telefon 0 40/6 93 62 31, 
und Marie-Louise Stanke, Dorf­
straße 40,22889 Tangstedt, Telefon 
0 41 09/90 14. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Ludwigsburg - Sonnabend, 18. Juli, 
15 Uhr, Treffen unter dem Motto „Quer 
durch die schöne Heimat" in Stefanos 
Taverne, Schorndorfer Straße 52, Lud­
wigsburg. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 315 2513, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/ A m Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Augsburg - Mittwoch, 8. Juli, 15 Uhr, 
Frauennachmittag in der Kuhsee-Gast­
stätte. - Freitag, 10. JuU, 18 Uhr, Skat in 
der Gaststätte Rheingold, Prinzstraße. 

Bamberg - Dienstag, 14. Juli, 14.30 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Hotel Brudermühle, Schrannel. 

Fürstenfeldbruck - Freitag, 10. Juli, 
14 Uhr, Heimamachmittag im Martha : 

bräukeller. - Im vergangenen Juni 
konnte das „ostpreußische Urgestein 
Horst Dietrich, Ehrenvorsitzender der 
hiesigen Gruppe, seinen 80. Geburts­

tag feiern. Die Schar der Gratulanten 
war entsprechend groß. Bei der Ge­
burtstagsfeier, an der neben der Groß-
famüie des Jubilars auch zahlreiche 
Freunde und landsmannschaftliche 
Mitstreiter des Jubilars teilnahmen, 
wurde in diversen Tischreden hervor­
gehoben, daß er stets zur Stelle war, 
wenn es hieß, die Jugendgruppe, dann 
den Ortsverein und später auch die 
Kreisgruppe zu führen. Schließlich er­
folgte auf seine Initiative auch die A n ­
schaffung der Vereinsfahne, die die 
Gruppe seither bei jeder größeren Ver­
anstaltung vertritt. Kurzum, Horst 
Dietrich hat sich um die ostpreußische 
Heimatarbeit in hohem Maße verdient 
gemacht. Noch lange blieb man bei 
Speis und Trank, stimmungsvoller 
Musik und ausgiebigem Plachandern 
gemütlich beisammen. 

Günzenhausen - Freitag, 17. Juli, 19 
Uhr, Sommerabend in der Gaststätte 
Röschelskeller, Günzenhausen. - D i e 
Gruppe unternimmt unter der Leitung 
von Heide Bauer und Barbara Danow-
ski vom 4. bis 12. September eine Reise 
nach Ost- und Westpreußen. Reisestat­
ionen sind Thorn, Allenstein, Nikolai­
ken und Posen. Nähere Auskünfte bei 
Barbara Danowski, Telefon 09 81/ 
8 46 77. 

München Ost-West - Mittwoch, 8. 
Juli, 15 Uhr, Treffen der Damengruppe 
im Haus des Deutschen Ostens, A m 
Lilienberg 5. - Sonnabend, 18. Juli, 15 
Uhr, Gmppennachmittag im Haus des 
Deutschen Ostens, A m Lüienberg 5. 

Nürnberg - Freitag, 10. Juli, 15 Uhr, 
Vortrag „Die Arbeit des Kulturzen­
trums Ostpreußen" von Wolfgang 
Freyberg, Leiter des Kulturzentrums in 
Ellingen, in Wort und Bild im Stadt­
parkrestaurant am Berliner Platz. 

Würzburg - Zur Wanderung in die 
Walpurgisnacht durch die Mainauen 
nach Randersacker waren zahlreiche 
Mitglieder und Gäste erschienen. Ger­
trud Blättner begrüßte im Gasthaus 
Zur Krone alle herzlich und eröffnete 
das nun schon obligatorische, gemütli­
che Beisammensem. Ein besonderer 
Gruß galt dem MitgUed der JLO -
Martin Pfeiffer - der dann auch ein 
kurzes Referat über die Gründung und 
das Arbeiten in dieser jungen Ge­
meinschaft gab. Maria Puls und Franz 
Weiß gestalteten dann mit Laudatio, 
Volks- und Heimatliedern den lustigen 
Maienabend, und Alfred Blättner 
spielte auf seinem Jagdhorn. Herbert 
Hellmich dankte dann allen Vortra­
genden für den gelungenen Heimat­
abend. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , T e l e f o n 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 35683 
Dillenburg 

Frarücfurt/Main - Montag, 13. Juli, 
15 Uhr, Lichtbüdervortrag über die 
Reise nach Münster/Westfalen im 
Haus Dornbusch, Clubraum 1, 
Eschersheimer Landstraße 248. Die 
Leitung hat Hermann Neuwald, Tele­
fon 0 69/52 20 72. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

M 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, A l ­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Geschäftsstelle: Haus Deut­
scher Osten, Königsworther 
Straße 2,30167 Hannover, TeL 
(0511) 7 01 54-38 

Bezirksgruppe Weser/Ems: Fredi Jost, Ha­
sestraße 60, 49610 Quakenbrück; Bezirks­
gruppe Lüneburg: Walter Beber, Alte Trift 
5, 29614 Soltau; Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig; Bezirksgruppe Han­
nover Dr. Hans Dembowski, Parkstraße 9, 
31812 Bad Pyrmont 

Delmenhorst - Die Frauengruppe 
machte einen Ausflug nach Barßel. 
Barßel ist ein staatlich anerkannter Er­
holungsort zwischen Oldenburg und 
Leer und hat einige Sehenswürcugkei-
ten zu bieten. Mit dem Fahrgastschiff 
MS Spitzhörn, wo die Kaffeetafel schon 

Gedeckt war, ging es vom Hafen über 
ie Soeste, das Barßeler Tief und zu­

rück. Lachsalven ernteten der Kapitän 
mit seinem Seemannsgarn. Der Aus­
flug war ein großer Erfolg. Ein beson­
derer Dank gebührt wieder der Leite­
rin der Frauengruppe, Erna Mertins, 
die in Kleinarbeit die gut ausgear­
beitete Fahrt zu einem Erfolg werden 
Üeß. 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Landesgruppe - Das diesjährige 
„Ostpreußen-Seminar" der Landes-npe startet, wie bereits erfolgreich 

en letzten vier Jahren durchge­
führt, mit dem Beginn der Herbstfenen 
in Nordrhein-Westfalen am 4. Oktober. 
Die Exkursion beginnt mit einem Flug 
ab/bis Frankfurt am Main/Vilnius 
und dauert acht Tage. Rückflug am 11. 
Oktober. Die erste Übernachtung er­
folgt im Hotel Neujases Vilnius. Ein 
mit westlichem Standard ausgerüste­
ter Reisebus bringt die Reisegruppe am 
zweiten Tag nach Tilsit, wo. im „Tilsiter 
Hof" übernachtet wird. Über Inster-
burg, Gumbinnen und die Rominter 
Heide geht es weiter nach Marijampole 
ins Hotel Kazla. „Standquartier" wird 
im Hotel Dom Nauczyriela in Suwalki 
bezogen. Die östlichsten Gebiete der 
schönen Heimat sollen in diesem Jahr 
unter der altbewährten Leitung des 
Ostpreußenkenners und früheren 
Bundeskulturreferenten der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Volker 
Schmidt, erforscht und erlebt werden. 
Vor Ort wird Volker Schmidt jeweüs 
von ansässigen Historikern unterstüt­
zend begleitet. Der Reisepreis beträgt 

nach bisherigen Unterlagen 1350 D M 
inklusive Flug, Halbpension, Visa- und 
Versicherungskosten. Einzelzimmer­
zuschlag etwa 300 D M . Anmeldungen 
bis spätestens 15. August bei der Ge­
schäftsstelle oder bei A. Nehrenheim, 
Schatzmeister der Landesgruppe und 
Organisator der Reise, Heiaerhofen 34, 
46049 Oberhausen, Telefon 02 08/ 
84 35 85, Fax 02 08/84 66 69. Anzahlun­
gen zur verbindlichen Buchung in 
Höhe von 200 D M pro Person sowie 
alle weiteren Überweisungen bitte aus­
schließlich auf das Konto der Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen, Nr. 730 
038 65, bei der Stadtsparkasse Düssel­
dorf, BLZ 300 501 10. 

Gütersloh - Donnerstag, 9. Juli, Tref­
fen der Frauengruppe fällt aus. 

Köln -Dienstag, 7. Juli, 14 Uhr, 
Heimamachmittag der Frauengruppe 
im Kolpinghaus, St.-Apern-Straße. 
Im Programm u. a.: 750 Jahre Kölner 
Dom. Gäste sind herzlich willkom­
men. 

Landesgruppe 
Sachsen-Ann alt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Dessau - Montag, 13. Juli, 14 Uhr, 
Grillnachmittag mit ostpreußischem 
Humor im Krötenhof. 

Fortsetzung von Seite 12 
Riske, Monika, geb. Saldik, aus Ku­

kukswalde, Kreis Orteisburg, jetzt 
Guttenbrunnstraße 110, 71067 Sin-
delfingen, am 8. Juli 

Tennert, Berta, geb. Dembski, aus Roh­
ren, Kreis Ebenrode, jetzt Humboldt­
straße 7,65326 Aarbergen, am 8. Juli 

z u m 8 1 . G e b u r t s t a g 
Demczenko, Gustav, aus Sonnenmoor, 

Kreis Ebenrode, jetzt Blumenfeld 9, 
23558 Lübeck, am 12. Juli 

Deppe, Elisabeth, aus Gimmendorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt A m Schlage 
16,58093 Hagen, am 1. Juli 

Fröhlich, Frieda, geb. Lynowzik, aus 
Insterburg, Bismarckstraße 94, jetzt 
Marliring 40,23566 Lübeck, am 6. Juli 

Gerotzky, Wilhelm, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Heimstättenweg 3, 
21220 Seevetal, am 7. Juli 

H i l l , Karl, aus Tiefensee, Kreis Heili­
genbeil, jetzt Peter-Zimmer-Straße 
85,47443 Moers, am 11. Juli 

Huppert, Gertrud, geb. Gebert, aus 
Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Rudolf-
Albrecht-Straße 43,31542 Bad Nenn­
dorf, am 7. Juli 

Schaupmeier, Elfriede, verw. Dasch-
key, geb. Tobus, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Im Frankfurter Grund 29, 
63073 Offenbach, am 7. Juli 

Schnetzer, Edelgard, geb. Frederich, 
aus Davidshof-Königsberg, jetzt 
Leuschnerstraße 49,95447 Bayreuth, 
am 12. Juli 

Wandt, Gertrud, aus Orteisburg, jetzt 
Frankenstraße 25,74199 Untergrup­
penbach, am 9. Juli 

Wobbe, Hans, aus Friedrichshof, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Bahnhofstraße 58, 
59439 Holzwickede, am 1. Juli 

z u m 8 0 . G e b u r t s t a g 
Arlt, Erna, verw. Habedank, geb. Roß, 

aus Lyck, Yorckstraße 35, jetzt A m 
Stadtpark 14,94469 Deggendorf, am 
11. Juli 

Behnke, Ruth, geb. Mett, aus Inster­
burg, jetzt Nutzfelde 7,21379 Schar­
nebeck, am 9. Juli 

Berneik, Margarete, geb. Hoffmann, 
aus Groß Engelau, Kreis Wehlau, jetzt 
Leher Landstraße 38,27607 Langen, 
am 9. Juli 

Birkhahn, Erwin, aus Wehlau, Markt 
30, jetzt Blumenauer Weg 56, 27578 
Bremerhaven, am 3. Juli 

Ciesla, Erna, geb. Gromzik, aus Lin­
denort, Kreis Orteisburg, jetzt Gauß-
straße 10,53125 Bonn, am 8. Juli 

Cudnochowski, Anna, geb. Reinert, 
aus Großdorf, Kreis Johannisburg, 
jetzt Schönblick 3, 35756 Mittenaar-
Bicken, am 3. Juli 

Eckard t, Martha, geb. Wenskat, aus Fri-
schenau, Kreis Wehlau Jetzt Tannen-
redder 71,23627 Groß Grönau, am 3. 
Juli 

Engel, Leni, geb. Werner, aus Randau, 
Kreis Ebenrode, jetzt Brückstraße 3, 
46535 Dinslaken, am 6. JuU 

Frischmuth, Helmuth, aus Tilsit, Stoll­
beckerstraße 63 und Weinoten, jetzt 
Luisenstraße 50, 46483 Wesel, am 7. 
Juli 

Klamma, Martha, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 77, jetzt Gillhausenstra­
ße 21,47226 Duisburg, am 9. Juli 

Klein, Paul, aus Alt Passarge, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Saulgauer Straße 8, 
88374 Hoßkirch, am 9. Juli 

Kroll , Gustav, aus Langenwiese, Kreis 
Lotzen, jetzt Wiesenweg 5a, 31812 
Bad Pyrmont, am 12. Juli 

Opiolla, Paul, aus Grünfließ, Kreis 
Neidenburg, jetzt Im Winkel 20, 
58509 Lüdenscheid, am 1. Juli 

Saborowski, Günter, aus Berndhöfen, 
Kreis Lyck, jetzt Weststraße 21,58285 
Gevelsberg, am 6. Juli 

Schröder, Walter, aus Locken, Kreis 
Osterode, jetzt Motzstraße 92,10779 
Berlin, am 7. Juli 

Strauß, Erna, geb. Broscheit, aus Stein­
walde, jetzt Dr.-Otto-Meyer-Straße 30 
112,86169 Augsburg, am 26. Juni 

z u m 7 5 . G e b u r t s t a g 
Adamki e wicz, Irmgard, geb. Ewert, aus 

Klein Nuhr, Kreis Wehlau, jetzt Par-
nowo, PL-76039 Biesiekierz, am 8. Juli 

Ahlers , Annelies, geb. Fröse, aus 
Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Etelser Straße 30, 27299 Langwedel, 
am 9. Juli 

Borgarz, Elsa, geb. Braun, aus Neiden­
burg, jetzt Orfenbachstraße 22,41189 
Mönchengladbach, am 5. Juli 

Brüning, Elsbeth, geb. Neumann, aus 
Langendorf, Kreis Wehlau, jetzt But-
jadinger Straße 17,26969 Eckwarden, 
am 4. Juli 

Frank, Manfred, aus Haldenau, Kreis 
Ebenrode, jetzt 49429 Viesbeck, am 9. 
Juli 

Frei, Erna, geb. Milewski, aus Schön­
hofen, Kreis Treuburg, jetzt Böblin-
ger Straße 228/8,70199 Stuttgart, am 
9. Juli 

Gardner, Lydia, geb. Thielert, aus 
Schanzenort, Kreis Ebenrode, jetzt 
Delpstraße 27,33102 Paderborn, am 
7. Juli 

Gramberg, Ilse, geb. Jugel, aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, Markt 17, jetzt Böglins 
1 1/2,87724 Ottobeuren, am 5. Juli 

Heese, Margarete, geb. Poplinski, aus 
Lehmanen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Hebbelstraße 8,45768 Marl, am 7. Juli 

Hinz, Irene, geb. Erzigkeit, aus Fürsten­
walde, Kreis Orteisburg, jetzt Im 
Buchwald 33, 63150 Heusenstamm, 
am 8. Juli 

Kanning, Franz, aus Rohren, Kreis 
Ebenrode, jetzt Friedensring 56, 
19243 Wittenburg, am 6. Juli 

Kluth, Hildegard, geb. Henseleit, aus 
Klein Budlacken, Kreis Wehlau, jetzt 

Erinnerungsfoto 1181 

Krankenhaus Allenstein -
Unsere Leserin Hildegard Lipka 
hat uns dieses Foto von Kranken­
schwestern des Krankenhauses 
Allenstein zugeschickt. Auf dem 
Bild sind die Einsenderin sowie 
ihre Kameradinnen Schwester 
Monika, Schwester Angela und 
Schwester Marie zu sehen. Er­
kennt sich jemand wieder? Zu­
schriften unter dem Kennwort 
„Erinnerungsfoto 1181 an Das 
Ostpreußenblatt, Parkallee 84-
86, 20144 Hamburg, werden an 
die Einsenderin weiter geleitet. 

J . H . 

Teterower Straße 11, 17179 Gnoien, 
am 1. Juli 

Kornfischer, Erwin, aus Bladiau, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Pontoiser Straße 
56,71034 Böblingen, am 6. Juli 

Koth, Margarete, geb. Kilbinski, aus 
Kelchendorf, Kreis Lyck, jetzt Mois­
linger Allee 173,23558 Lübeck, am 7. 
Juli 

Kukowski, Editha, geb. Steinke, aus 
Poppendorf, Kreis Wehlau, jetzt 
Haus Talblick 3, 42799 Leichlingen, 
am 12. Juli 

Mischke, Gertrud, aus Skurpien, Kreis 
Neidenburg, jetzt Oderstraße 19, 
41366 Schwalmtal, am 1. Juli 

Neusesser, Erich, aus Sampau, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Speestraße 75, 
40885 Ratingen, am 6. Juli 

Nitschmann, Georg, aus Zinten, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Schlesierstraße 18, 
65824 Schwalbach, am 5. Juli 

Obluda, Gerhard, aus Soldau, Kreis 
Neidenburg, Querstraße, jetzt Graf-
Stolberg-Straße 6, 24576 Bad Bram­
stedt, am 7. Juli 

Piechottka, Hfriede, geb. Dudek, aus 
Gardienen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Dorfstraße 34,17168 Sch wiessei, am 
3. Juli 

Prieß, Erika, geb. Bublitz, aus Langen-
walde, Kreis Orteisburg, jetzt Geiß­
lerstraße 13,45143 Essen, am 11. Juli 

Reichardt, Gertrud, geb. Hermanski, 
aus Gedwangen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Reventlowstraße 16,24539 Neu­
münster 

Scheppukat, Franz, aus Tauern, Kreis 
Ebenrode, jetzt Bäckergasse 7,06647 
Bad Bibra, am 4. Juli 

Seidel, Ell i , geb. Krause, aus Fried­
richsthal, Kreis Wehlau, jetzt Fonta­
neweg 5,30926 Seelze, am 5. Juli 

Strömer, Erna, geb. Bauer, aus Wehlau, 
Bahnhof 3, jetzt Lessingstraße 48c, 
13158 Berlin, am 12. Juli 

Szyk, Lieselotte, aus Lotzen, jetzt See­
straße 30a, 23701 Eutin, am 11. Juli 

Trixa, Dr. Paul, aus Seebrücken, Kreis 
Lyck, jetzt Juri-Gagarin-Ring 3,99084 
Erfurt, am 11. Juli 

Wenzel, Elma, aus Paterswalde, Kreis 
Wehlau, jetzt Köcherstraße 32,42657 
Solingen, am 11. Juli 

z u r G o l d e n e n H o c h z e i t 
Clemens, Hans und Frau Irmgard, geb. 

Voigt, aus Nautzwinkel und Küssen, 
Kreis Schloßberg, jetzt Hohe Straße 
12,45476 Mülheim/Ruhr, am 12. Juni 

Haack, Adolf und Frau Marie, geb. 
Kuhn, aus Liekeim, Kreis Barten­
stein, und Littersdorf, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Bahnhof Straße 18, 
90552 Röthenbach, am 10. Juli 

Preuß, Erich und Frau Edith, geb. 
Block, aus Piauten, Sienken und 
Glandau, jetzt Länglingsweg 44, 
47447 Moers, am 10. Juli 
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Preußischer Mediendienst 
P r e u ß e n 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen Lexikon 
Geografie - Geschichte - Kul­
tur. Dieser Band umfaßt die 
fast tausendjährige Geschich­
te Ostpreußens von den Prus-
sen und dem Deutschen Rit­
terorden bis zur Besetzung 
und Teilung des Landes. 
328 Seiten, durchgehend illu­
striert, fester Einband 
(früher DM 49,80), jetzt nur 
DM29,80 (Best.-Nr.Wl-l) 
Bachtin / Doliesen 
Vergessene Kultur 
Kirchen in Nord-Ostpreußen 
Eine vollständige Bilddo­
kumentation der Kirchenbau­
ten im nördl. Ostpreußen und 
der Vergleich mit den histori­
schen Abbildungen geben ei­
nen Überblick über deren ein­
stige Schönheit und den Grad 
der heutigen Zerstörung. 
264 Seiten, zahlreiche Abbil­
dungen, gebunden 
DM 34,80 (Best.-Nr. H2-41) 

Bmkl G U!r#i 
Umurgessefte Heimat 

Ostprpw&Ht 
Hüdk', i.aistesuften ><s*l M e y h e n 

Bernd G. Längin 
Unvergessene Heimat 
Ostpreußen 
Städte, Landschaften und 
Menschen auf hist. Fotos zwi­
schen Weichsel und Memel, 
den Masurischen Seen und 
dem Kurischen Haff, bevor sie 
durch Krieg und Vertreibung 
vernichtet wurden. 
120 S., mit vielen Original­
fotos, Großformat, fester Ein-

' band (früher 49,80), jetzt nur 
DM29,80 (Best.-Nr. Wl-6) 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen. Wegweiser 
durch ein unvergessenes 
Land 
Was an diesen Wegen lag oder 
immer noch liegt, in etwa 500 
alphabetisch geordneten 
Stichworten vorgestellt. 
352 Seiten, durchgehend illu­
striert, fester Einband (früher 
DM 49,80), jetzt nur 
DM29,80 (Best-Nr. W1-5) 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas Ostpreußen 
Karten, und Pläne aller Städte 
und Kreise, Einwohnerzahlen 
und alles Wissenswerte (Stand 
1939). 244 Seiten 
DM49,80 (Best.-Nr. Rl-41) 

Dehio-Handbuch der 
Kunst-Denkmäler 
West- und Ostpreußen 
Verzeichnis aller ortsfesten 
Kunstdenkmäler (Kirchen, 
Burgen, Wohnhäuser, u.v.m.) 
des Gebietes, das die preußi­
schen Provinzen bildete. Mit 
aktuellen Angaben über den 
Grad der Zerstörung. 
736 Seiten, zahlr. Pläne und 
Grundrisse, gebunden 
DM 68,00 (Best.-Nr. D2-1) 

Erich Weise (Hrsg.) 
Handbuch der historischen 
Stätten 
Ost- und Westpreußen 
Dieses Handbuch beschreibt 
Städte, Dörfer, Flecken, Bur­
gen, Klöster und Adelssitze, 
an denen sich geschichtliches 
Leben verdichtet hat. 
284 Seiten, 7 Karten und 12 
Stadtpläne, Leinen 
DM 25,00 (Best.-Nr. K3-1) 

K l e i n e r 
; A n as 
Z u r 

I I I DEUTSCHEN 
TERRITORIAL 

GESCHICHTE 

Besonders als Geschenk ge­
eignet ! 
Jähnig/Biewer 
Kleiner Adas zur deutschen 
Territorialgeschichte 
Anhand von chronologisch 
angeordneten Kartenblättern 
werden die territoriale staatli­
che Entwicklung Deutsch­
lands und seine Grenzverän­
derungen aufgezeigt. Beitrag 
von D. Blumenwitz zur 
völkerrechtl. Lage. Eine Kar­
te Deutschlands in den Gren­
zen von 1937 im Maßstab 
1:1.000.000 liegt als 
Großformatdruck bei. Alle 
Karten im Vierfarbdruck. 
199 S., geb. 
DM48,00 (Best.-Nr. K2-1) 

Niels von Holst 
Der Deutsche Ritterorden 
und seine Bauten 
von Jerusalem bis Sevilla 
von Thorn bis Narwa 
Das Wirken des Deutschen 
Ritterordens manifestiert sich 
in seinen großartigen Bauten 
vom Mittelmeer bis nach 
Nordosteuropa. Ein histori­
scher Überblick mit zahlrei­
chen Fotos der Ordensbauten, 
Grundrissen, Karten. Ein 
Standardwerk! 257 Seiten, 
geb., zahlr. Abb. 
DM43,00 (Best.-Nr.M3-l) 

Die Schlachten Friedrichs 
des Großen 
Führung, Verlauf, Ge­
fechtsszenen in Farbe, Karten 
des preußischen Schick­
salskampfes. Großformat. 
176 Seiten, gebunden 
DM 35,00 (Best.-Nr. Wl-14) 

Ostpreußisches Hausbuch 
Ost- und Westpreußen, Dan­
zig, das Memelland und die 
Provinz Posen in Sagen und 
Geschichten, Erinnerungen 
und Berichten, Briefen und 
Gedichten. Ein großes Lese­
vergnügen! 492 Seiten, zahl­
reiche Abbildungen, geb. 
DM 29,80 (Best-Nr. H2-39) 

Hans-Joachim Schoeps 
Preußen 
Geschichte eines Staates 
Eine historische Rechtferti­
gung des preußischen Staates. 
Im Anhang die wichtigsten 
Dokumente, die schönsten 
Zeugnisse preußischen Gei­
stes. 672 S., gebunden, zahl­
reiche s/w-Abbildungen 
DM48,00 (Best-Nr. U1-4) 

Naujok/ Hermanowski 
Ostpreußen 
Unvergessene Heimat 
Herrlicher Bildband 
264 Seiten, 216 sw- Abbil­
dungen (historische Großfo­
tos), 16 alte Stiche, 2 Wappen, 
2 Karten, früherer Ladenpreis 
DM 49,80 jetzt nur 
DM19,80 (Best-Nr. S1-4) 

Harald Kohtz 
Westpreußen in Farbe 
Land an der unteren Weichsel 
168 Seiten, 96 Großfotos 
DM 49,80 (Best-Nr. S1-3) 

Christa Hinze / Ulf Dieterichs 
Ostpreußische Sagen 
Schön illustrierte Zusammen­
stellung der bekanntesten Sa­
gen aus allen ostpreußischen 
Provinzen. 304 S., geb. 
DM 19,80 (Best-Nr. Wl-26) 

Hertha Grudde 
Plattdeutsche Volksmär­
chen aus Ostpreußen 
Eine heimat- und volkskund­
liche Schatztruhe mit über 100 
Märchen in ostpreußischem 
Dialekt und zahlreiche mund­
artliche Lieder 
DM 35,80 (Best-Nr. 01-2) 

Siegfried Neumann 
Sagen aus Pommern 
320 Seiten, gebunden 
DM 19,80 (Best-Nr. Wl-27) 

Will-Erich Peuckert 
Schlesische Sagen 
384 Seiten, gebunden 
DM 19,80 (Best-Nr. Wl-8) 

E 5 H 2 3 3 E E ! 

K. Dieckert/H. Großmann 
Der Kampf um Ostpreußen 
Der umfassende Dokumen­
tarbericht über das Kriegsge­
schehen in Ostpreußen. 
232 Seiten, 48 Abb., geb. 
DM29,80 (Best-Nr. Ml-2) 
Otto Lasch 
So fiel Königsberg 
Der Untergang der Hauptstadt 
Ostpreußens, aufgezeichnet 
von General Otto Lasch. 144 
Seiten, 19 Abb., gebunden 
DM 29,80 (Best-Nr. Ml-1) 

Rolf Hinze 
Das Ostfront Drama 1944 
Die Rückzugskämpfe der 
Heeresgruppe Mitte 
440 Seiten, 162 Abb., geb. 
DM 49,80 (Best-Nr. M1 -15) 

Franz W. Seidler 
Verbrechen an der 
Wehrmacht 
Kriegsgreuel der Roten 
Armee 1941/42 
Während die Anti-Wehr­
macht-Ausstellung Stim­
mung macht, verleumdet, an­
klagt und sogar fälscht, wer­
den in diesem Buch über 300 
sowjetische Kriegsverbre­
chen aus den Jahren 1941/42 
mit Zeugenaussagen und un­
faßlichen Fotos detailliert 
belegt. 383 Seiten, gebunden 
DM 58,- (Best-Nr. L5-1) 

Vertreibung und Vertrei­
bungsverbrechen 1945 - 48 
Dokumentation des Bundes­
archivs über Vertreibungs­
verbrechen an Deutschen. 
Lange geheimgehalten, erst 
1982 von der Bundesregie­
rung freigegeben. Zahlreiche 
Erlebnisberichte stehen bei­
spielhaft für das Schicksal von 
Millionen. 
365 S., broschiert 
DM 24,80 (Best-Nr. K2-22) 

Alfred M. de Zayas 
Die Anglo-Amerikaner und 
die Vertreibung der 
Deutschen 
Ein Standardwerk, das die 
Hintergründe der Vertreibung 
wesentlich erhellt. 
392 Seiten, Tb., zahlr. Abb. 
DM29,90 (Best-Nr. LI-3) 

Heinz Schön 
Die GustlofT-Katastrophe 
Das Schicksal der mit Flücht­
lingen überladenen "Wilhelm 
Gustloff', die im Morgengrau­
en des 30. Januar 1945 nach 
drei Torpedotreffern sank. 
516 Seiten, 350 Bilder 
DM29,80 (Best-Nr. Ml-4) 

MS BUK 
ZWISCHEN ODER 

Straßenkarten/Ostpreußen 
Straßenkar­
ten 
1:200.000 
2-sprachig 

tag 
Südliches 
Ostpreußen 
DM 18,90 
(Best.-Nr. H4-1) 
Nördliches 
Ostpreußen 
DM 18,90 
(Best-Nr. H4-2) 

Werner Maser 
Heinrich George 
Mensch aus Erde gemacht 
Die politische Biographie 
Leben und Wirken des viel­
leicht größten deutschen 
Schauspielers 
463 S., 122 Fotos und Doku­
mente, Hardcover m. SU 
DM 44,00 (Best-Nr. E2-2) 

DIE 
MtLITARELiTE 
DES DRITTEN 

REICHES 

R e i s e f ü h r e r V i d e o f i l m e 

Brian L. Davis 
Uniformen und Abzeichen 
des Deutschen Heeres 
1933-1945 
Alle Uniformen und Abzei­
chen, die in der deutschen 
Wehrmacht getragen wurden. 
234 Seiten geb., 375 Bilder 
DM 49,80 (Best-Nr. Ml-26) 

Kurt G. Klietmann 
Auszeichnungen des Deut­
schen Reiches 1936-1945 
Alle Orden, Medaillen und 
Auszeichnungen der Wehr­
macht 
240 Seiten, 274 Bilder 
DM 39,80 (Best-Nr. Ml-27) 

Heinz Schön 
Die letzten Kriegstage 
Ostseehäfen 1945 
Dieses Werk dokumentiert die 
Kampfhandlungen an der Ost­
seeküste während der letzten 
Kriegswochen. 
360 Seiten, 250 Bilder 
DM69,00 (Best-Nr. Ml-5) 

Heinz Schön 
Ostsee '45 - Menschen, 
Schiffe, Schicksale 
Die dramatische Flucht über 
die Ostsee 1944/45. Eine ein­
zigartige Materialsammlung. 
696 Seiten, zahlr. Bilder, geb. 
DM29,80 (Best.-Nr. Ml-6) 

Helga Hirsch 
Die Rache der Opfer 
Deutsche in polnischen La­
gern 1944-1950 
Mehr als 100.000 Deutsche 
waren in polnischen Lagern 
interniert, zehntausende ka­
men zwischen 1944 und 1950 
ums Leben. Das Leiden der 
Deutschen unter polnischer 
Gewalt wird dem Vergessen 
entrissen. 
222 Seiten, gebunden 
DM 32,00 (Best-Nr. R2-6) 

DER KAMPF 
UN BERUM 194$ 
Wähelmnete Wi 

Wilhelm Tieke 
Das Ende zwischen Oder 
und Elbe 
Der Kampf um Berlin 1945 
Dieser dramatische Bericht 
zeichnet jene Apriltage 1945, 
die den Untergang des Dritten 
Reiches besiegelten. 
516 Seiten, zahlreiche Karten 
und Bilder, fester Einband 
DM 29,80 (Best-Nr. Ml-25) 

Günter Böddeker 
Die Flüchtlinge 
Die Vertreibung der 
Deutschen im Osten 
"Ein in allen Einzelheiten re­
cherchiertes Dokument über 
die Vertreibung der Deut­
schen in den Ostgebieten und 
ihres wirkungsvollen Beitra­
ges am Wiederaufbau 
Deutschlands." Süddeutsche 
Zeitung 
496 Seiten, Pb. 
DM 18,90 (Best-Nr. Ul-12) 

Franz W. Seidler 
Deutscher Volkssturm 
Das letzte Aufgebot 1944/45 
416 S., geb., zahlr. Abb. 
DM48,00 (Best-Nr. LI-18) 

P o l i t i k 

Klaus Rainer Röhl 
Linke Lebenslügen 
Eine überfällige Abrechnung 
Antiautoritäre Erziehung, 
"klammheimliche"Sympathie 
für den linken Terrorismus, 
Verharmlosung des Drogen­
konsums, "Antifaschismus"-
der ehemals linke Vordenker 
rechnet mit den 68-ern und 
deren linksliberalen Helfern 
schonungslos mit Witz und 
ironischem Biß ab. 
172 Seiten, Pb. 
DM 19,90 (Best-Nr. U1-9) 

K o c h b ü c h e r 

Doennings Kochbuch 
Der Küchen-Klassiker aus 
Ostpreußen. Über 1500 Re­
zepte 
640 Seiten, gebunden 
DM 39,80 (Best.-Nr. Rl-13) 

B e s o n d e r e s 

Ostpreußischer Elch 
Bronzierte Replik auf 
einem Marmorsockel 
Der Elch weckt wie kein an­
deres Tier Erinnerungen an die 
Heimat Ostpreußen. 
Höhe 27 cm 
DM285,00 (Best.-Nr. H3-1) 
Höhe 21 cm 
DM219,00 (Best-Nr. H3-2) 

(Hrsg. Smelser/Syring) 
Die Militärelite des Dritten 
Reiches 
27 biografische Skizzen 
Diese Kurzbiographien geben 
einen guten Überblick über 
die wichtigsten Generäle und 
Admiräle des Dritten Reiches. 
544 Seiten, geb. 
DM 68,00(Best.-Nr. Ul-10) 

Henning Sietz 
Kurische Nehrung 
Der Reiseführer bietet ge­
schichtliche Erklärungen, Vor­
schläge für Radtouren und 
Wanderungen, Beschreibun­
gen aller Ortschaften und Se­
henswürdigkeiten, ein Ver­
zeichnis wichtiger Anschrif­
ten, ein zweisprachiges Regi­
ster der Ortsnamen, Regional­
karten sowie viele Farbfotos. 
217 Seiten, brosch. 
DM 26,80 (Best-Nr. L2-2) 

Helmut Peitsch 
Reiseführer Nord-
Ostpreußen 
Königsberger Gebiet und 
Memelland. Sehr ausführlich, 
fast jede Ortschaft aus allen 
Kreisen. 448 Seiten 
DM 34,80 (Best-Nr. Rl-5) 

Reiseführer Ostpreußen 
- südlicher Teil -
Westpreußen und Danzig 
304 Seiten 
DM24,80 (Best.-Nr. R1-6) 

Aktueller Stadtplan 
Kaliningrad / Königsberg 
russisch/deutsch 
Maßstab 1:15.000, farbig, 
inkl. Straßenverzeichnis 
DM 14,80 (Best.-Nr. Rl-11) 

Schwarzbuch des Kommunismus 
Die Buchsensation des Jahres 

Dieses Buch wird den 
Blick auf dieses Jahrhun­
dert verändern. Es zieht 
die grausige Bilanz des 
Kommunismus, der prä­
genden Idee unserer Zeit 
Über 80 Millionen Tote, so 
rechnen die Autoren vor, 
hat die Vision der klassen­
losen Gesellschaft geko­
stet. 

Das Schwarzbuch 
des Kommunismus 

„Das Schwarzbuch des 
Kommunismus ist nicht 
nur eine Chronik der Ver­
brechen, sondern auch 
eine Unglücksgeschichte 
jener .willigen Helfer' im 
Westen, die sich 90 Jahre 
lang blind und taub mach­
ten." 
Frankfurter Allgemeine 

Stephane Courtois u.a. 
Das Schwarzbuch des 
Kommunismus 
Unterdrückung, Verbrechen 
und Terror 
864 Seiten mit 32 Seiten s/w-
Bildteil, gebunden 
DM68,00 (Best-Nr. P2-1) 

Flucht und Vertreibung 
1944 brach über die deutsche 
Bevölkerung in Ostpreußen, 
Pommern, Schlesien, Ungarn, 
Jugoslawien und Rumänien 
eine furchtbare Katastrophe 
herein. Mit dem Vormarsch 
der Roten Armee begaben sich 
Millionen von Deutschen auf 
die Flucht. Anhand von selte­
nen Originalaufnahmen und 
Interviews wird dieses 
Schicksal nacherzählt. 
3 Kassetten a 60 Minuten 
DM 99,80 (Best-Nr. Pl-1) 

Reise nach Ostpreußen 
Berührend schöne Bilder: 
Königsberg, Tilsit, Inster-
burg, Gumbinnen, das Sam-
land mit Rauschen, Pillau und 
Palmnicken, die Kurische 
Nehrung mit Cranz und der 
Hohen Düne. 
Trotz vieler Narben durch 
Krieg und russische Herr­
schaft ist jeder Ort eine wun­
derbare Entdeckung, 
ca. 45 Minuten 
DM 39,95 (Best.-Nr. Hl-3) 

Königsberg, Danzig, 
Breslau, Stettin 1900 - 1939 
Einblick in die wechselvolle 
Geschichte der deutschen Ge­
biete jenseits von Oder und 
Neiße von der Jahrhundert­
wende bis zum Beginn des 2. 
Weltkrieges. 60 Min s/w 
DM 39,95 (Best-Nr. Cl-2) 

Kampf und Untergang der 
deutschen Kriegsmarine 
Die Geschichte der deutschen 
Kriegsmarine von 1935 bis 
1945: Anhand von Origial-
filmmaterial aus Wochen­
schauen und bislang unveröf­
fentlichten Dokumenten aus 
Privatarchiven gelang ein 
umfassender Rückblick auf 
die Tragödie der Kriegsmari­
ne. 5 Kassetten, 275 Min. 
D M 149,00 (Best-Nr. Hl-5) 

Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreichste Doku­
mentation über die deutsche 
Luftwaffe mit zahlreichen 
Zeitzeugenberichten und bis­
lang unveröffentlichten Film­
aufnahmen aus Privat­
archiven. 
3 Kassetten, ges. ca. 150 Min. 
DM98,00 (Best-Nr. Hl-23) 

Das große Album der 
Volkslieder aus Deutsch­
land 
Kein schöner Land, Freut 
euch des Lebens, Das Wan­
dern ist des Müllers Lust, Nun 
ade, du mein lieb Heimatland 
u.v.m. 
3 MC nur 
DM 32,00 (Best-Nr. Pl-23) 
3 CD nur 
DM 39,95 (Best-Nr. PI-22) 

Und heute spielt die 
Marschmusik 
Alte Kameraden, Sportpalast 
Walzer, Prinz Eugen, Andre­
as Hofer, Zillertaler Hoch­
zeitsmarsch u.v.m. 
3 MC nur 
DM32,00 (Best-Nr. PI-19) 
3 CD nur 
DM39,95 (Best-Nr.Pl-18) 

Freiheit, die ich meine 
Vaterländische Lieder 
Inhalt: Die Gedanken sind 
frei; Freiheit, die ich meine; 
Kein schöner Land; Brüder, 
reicht die Hand zum Bunde; 
Aus grauer Städte Mauern; Ei­
nigkeit und Recht und Freiheit 
u.v.a., ca. 40 Min., MC 
D M 16,80 (Best-Nr. Hl-50) 

Heiteres aus Ostpreußen 
Mannchen, harn wir gelacht 
Ostpreußische Vertellkes 
CD 
DM 25,00 (Best-Nr. Rl-27) 

Ruth Maria Wagner liest! 
Masurische Schmunzel­
geschichten 
von Eva Maria Sirowalka 
CD 
DM 25,00 (Best-Nr. Rl-28) 

Ostpreußen -
Es war ein Land ... 
Agnes Miegel liest aus ih­
ren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. Das 
Ostpreußenlied, De 
Oadeboar, Anke van 
Taraw, Geläut der SÜber-
glocken des Konigsber-ger 
Doms 
CD 
DM 29,80 (Bcst.-Nr. B2-3) 
MC 
DM 19,80 (Ut'st.-Nr H2-4> 

Heino: "Wenn wir 
schreiten Seit' an Seit'" 
Inhalt: DasDeutschlandlied 
mit allen drei Strophen, Ost­
preußen-Lied, Schlesier-Lied, 
Flamme empor, Märkische 
Heide,Heimat, deine Sterne, 
u.v.a. ca. 45 Minuten 
D M 22,00 (Best-Nr. Hl-52) 

Ihr persönlicher Bestellschein 
Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst 

Parkallee 84/86,20144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 

Ich best eile hiermit zur baldige n Lieferung: 

Menge Bestellnummer Titel Preis 

Bei Bestellwert über 150 DM versandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 DM u 
in das postalische Ausland, werden die Versandkosten in Rechnung gestellt Bei Bestellwerten unte 
wir leider eine Bearbeitungspauschale von 5 DM berechnen. 

nd bei Lieferung 
t 50 DM müssen 

Vorname N a m e 

Straße, HausNr: 

Tel. 
Ort, Datum Unterschrift 

OB27/P8 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1998 
11. Juli, Gumbinnen: Ortstreffen 

Branden und Umgebung. Ge­
meindehaus der Nicolaikir-
che, Sutelstraße 20, Hanno­
ver-Bothfeld. 

17. -19. Juli, Lotzen: Treffen Wid-
minnen. Bürgerhaus am San­
de, Witzenhausen. 

18. Juli, Angerapp: Ortstreffen 
Schönfels (Eszerischken). Ho­
tel Mühlenhof, Wusterhau­
sen/Brandenburg. 

18. -24. JuU, Preußisch Eylau: 
Ortstreffen Hanshagen. Wal­
chensee. 

24. -27. Juli, Heiligenbeil: Ge­
meindetreffen Groß Hassel­
berg. Ostheim, 31812 Bad Pyr­
mont. 

E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) 
Kreisvertreten Paul Heina-
cher, Telefon (0 4183) 22 74, Fax 
(0 4183) 23 68, Lindenstraße 14, 
21262 Jesteburg. Geschäfts­
stelle: Brigitta Wolf, Telefon 
(0 40) 53 71 87 51, Fax (0 40) 
53 718711, Tangstedter Land­
straße 453,22417 Hamburg 

Hauptkreistreffen 1998- Wie alljähr­
lich wird auch das diesjährige Haupt­
kreistreffen am zweiten Wochenende 
im September, 12. und 13., in der Stadt­
halle in Winsen (Luhe), Luhdorfer Stra­
ße 29, durchgeführt. Seit über 25 Jahren 
finden sich die früheren Bewohner des 
Kreises, ihre Nachkommen und Freun­
de der Schicksalsgemeinschaft in der äu­
ßerst verkehrsgünstig gelegenen Luhe-
stadt zu der Großveranstaltung zusam­
men. Die Stadthalle ist z. B. vom Bahn­
hof aus in wenigen Minuten Fußweg zu 
erreichen. Das Treffen wird am 12. Sep­
tember mit einer gemeinsamen Aus­
fahrt zur Besichtigung des Ostpreußi­
schen Landesmuseums in Lüneburg, 
Ritterstraße 10, eingeleitet. Abfahrt der 
Busse um 10 Uhr von der Stadthalle in 
Winsen. Beginn der Besichtigung in Lü­
neburg um 11 Uhr. Namentliche A n ­
meldungen zum Besuch des Museums 
sind umgehend der Kreisgeschäftsstelle 
zu übersenden. Telefonische Anmel­
dungen unter der Nummer 0 40/53 71 
87 51; Fax: 0 40/53 71 8711. Beginn der 
Mitgliederversammlung am Sonn­
abend, 12. September, um 14.30 Uhr. 
Abfahrt 17.15 Uhr von der Stadthalle 
zum Gottesdienst in der St. Marien-Kir­
che zu Winsen. Ab 19.30 Uhr geselliges 
Beisammensein in der Stadthalle. Pro­
gramm punkte für den 13. September: 
9.30 Uhr Kranzniederlegung am Ehren­
mal auf dem Winsener Friedhof in der 
Lüneburger Straße. 11 Uhr Beginn der 
Feierstunde. Die gewählten Vertreter 
der Kreisgemeinschaft und die Ortsver­
treter werden gebeten, bei allen sich bie­
tenden Gelegenheiten - mündlich/ 
schriftlich - vorstehende Programm­
punkte mit Zeitangaben in ihren Zu­
ständigkeitsbereichen weiterzugeben. 
Zimmerbestellungen für das Haupt­
kreistreffen in Winsen (Luhe) sind mög­
lichst umgehend aufzugeben. Sehen Sie 
dazu die Hinweise auf Seite 191 /192 des 
34. Heimatbriefes. Geplante Zusam­
menkünfte während des Hauptkreis­
treffens von Einwohnern bestimmter 
C>rtscnaften, von Klassen, Freundes­
kreisen u. a. sind durch die Organisato­
ren der Kreisgeschäftsstelle mitzuteilen, 
damit gegebenenfalls Hilfestellung ge­
leistet werden kann. 

E l c h n i e d e r u n g 
Kreisvertreten Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Geschäfts­
fuhren Reinhold Taudien, 

l t^&BI i ichtenwee 11, 49356 Diep-
V j y holz, Telefon (0 54 41) 79 30 

Zum Heimattreffen in Pritzwalk/ 
Brandenburg am 12. und 13. September 
im Pritzwalker Hof ist über den Heimat­
brief Nr. 27 eingeladen worden. Dieses 
Treffen wird von den Kreisgemein­
schaften Elchniederung und Tilsit-Ra-
gnit erstmals gemeinsam durchgeführt. 
Mit dieser Veranstaltung wollen die bei­
den Heimatvereine ein Heimattreffen in 
der Nähe der in Berlin, Brandenburg 
und Mecklenburg-Vorpommern woh­
nenden Landsleute durchführen und so 
älteren, nicht mehr weit reisefahigen 
Personen den unmittelbaren Kontakt 
mit den Kreisgemeinschaften ermögli­
chen. Die Kreisvertreter werden am 
Sonnabend ab 14 Uhr über ihre Kreisge­

meinschaften ausführlich berichten. 
Auf diesem Treffen werden im größeren 
Umfang Bilder aus den Heimatkreisen 
präsentiert und Filme über die Heimat­
gebiete vorgeführt werden. Um Vorfüh­
rungsangebote an die Geschäftsstelle 
wird gebeten. Ferner wird die Möglich­
keit bestehen, die umfangreichen Mit­
gliederkarteien der Kreisgemeinschaft 
einzusehen. A m Tage vor dem Treffen 
findet eine Delegiertenversammlung 
der Kreisgemeinschaft Elchniederung 
im gleichen Haus statt. Somit werden 
am Sonnabend, 12. September, auch die 
Kirchspielvertreter auf dem Hauptver­
anstaltungstage den Teilnehmern zur 
Verfügung stehen. Für den Abend die­
ses Tages ist ein geselliges Beisammen­
sein geplant. A m Sonntag, 13. Septem­
ber, schließt sich das Kirchspieltreffen 
Gowarten im gleichen Hause an. Die 
Programme mit Hinweisen auf Anreise-
und Übemachtungsmößlichkeiten sind 
auf Seite zwei und drei des Heimatbrie­
fes Nummer 27 abgedruckt. Um die er­
ste Veranstaltung dieser Art räumlich 
gut vorbereiten zu können, wird drin­
gend um schriftliche Anmeldung an die 
Geschäftsstelle, möglichst unter Ver­
wendung der im Heimatbrief Nummer 
27 enthaltenen Anmeldekarten, gebe­
ten. 

G u m b i n n e n 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 51 69 64 (Frau 
Niemann) Interimsvorsitzen­
der (§ 26 BGB): Fritz Meitsch, 
Badener Straße 19,33659 Biele­
feld, Telefon 05 21/491144. 

Klassentreffen der 4K der Mittel­
schule Gumbinnen - Die ehemaligen 
Schüler der 4K des Jahrganges 1944/45 
der Mittelschule Gumbinnen trafen sich 
zum sechsten Mal. Diesmal war es die 
Geburtsstadt von Thomas Müntzer, die 
Kurstadt Stolberg im Harz, wo sich sie­
ben ehemalige Klassenkameraden mit 
ihren Ehefrauen in dem historischen 
Hotel Zum Bürgergarten trafen. Neben 
der Teilnahme an einer Stadtführung, 
den Besuchen des Kyffhäuser-Denk-
mals, der Gipshöhle Heimkehle und des 
Josephskreuzes fanden sich viele Gele­
genheiten zum Austausch von Erinne­
rungen beim gemütlichen Beisammen­
sein und bei gemeinsamen Spaziergän­
gen. Dem Klassenkameraden Horst 
Lehmann und seiner Ehefrau Renate 
war die gute Organisation des Treffens 
mit seinem Programm zu verdanken. 
Mit dem Versprechen, sich im nächsten 
Jahr wieder zu treffen, endete die har­
monisch abgelaufene Veranstaltung. Es 
ist vorgesehen, das nächste Klassentref­
fen vielleicht im Rhein-Mosel-Raum 
durchzuführen. Auch dieses Treffen soll 
wieder am ersten Wochenende nach 
Pfingsten stattfinden. 

H e i l i g e n b e i l 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 61315, 
Papenwisch 11, 22927 Groß­
hansdorf 

Programm für Kreistreffen - Wie 
schon im Ostvreußenblatt erwähnt, steht 
das Programm der zwei Tage im Hei­
matblatt, Folge 43. Heute gebe ich hier 
nur noch die Ergänzungen und kleine 
Änderungen bekannt. Leider mußte 
Irmgard Börnecke mit ihrer Osteroder 
Tanzgruppe die gegebene Zusage für 
das Kreistreffen zurücknehmen. Die 
Tanzgruppe hat sich in diesem Jahr 
mangels junger Tänzer aufgelöst. Uber 
Jahrzehnte waren sie ein fester Bestand­
teil unserer Kreistreffen. Es wird also 
keine tanzende Trachtengruppe in 
Burgdorf geben. In der Feierstunde wird 
es auch kein Gedicht eines Mitgliedes 
der Jungen Landsmannschaft Ostpreu­
ßen geben. Dafür wird es in der Feier­
stunde einen kulturellen Beitrag unserer 
bewährten Heima tfreundin Hella Zu-
gehör, geb. Nitschmann, aus Zinten ge­
ben. Titel: „Unsere Heimatsprache". Je­
der weiß, unsere Feierstunde ist jedes 
Jahr der Höhepunkt des Kreistreffens. 
In diesem Jahr ganz besonders, begehen 
wir doch die Jubiläen „50 Jahre Kreisge­
meinschaft und 50 Jahre Landsmann­
schaft Ostpreußen". Aus diesem Anlaß 
wird im Namen unserer Patenschafts­
träger die Landrätin des Kreises Hanno­
ver-Land sprechen. Gertraude Kruse ist 
außerdem langjähriges Mitglied im nie­
dersächsischen Landtag. Den Festvor­
trag zu unserem Jubiläum wird Kreis­
vertreter Siegfried Dreher halten. Zahl­

reiche Paten aus Burgdorf, Lehrte und 
Hannover haben ihr Kommen zur Feier­
stunde zugesagt. Bitte, kommen auch 
Sie, liebe Landsleute, sehr zahlreich, sa­
gen Sie es Ihren Bekannten und Ver­
wandten. Das Thema und der Ausfüh­
rende für die beiden Diaveranstal­
tungen am Sonnabend und Sonntag 
stehen jetzt auch fest. Landsmann Horst 
Labrenz aus Gr. Klingbeck, Kirchspiel 
Pörschken, wird seine Dias zeigen, 
die er bei mehreren Reisen in den 
russisch verwalteten Teil des Kreises 
nach 1990 unternommen hat. Am Sonn­
abend um 16 Uhr und am Sonntag um 
14 Uhr beginnt der Vortrag in der Aula 
der Schule in Burgdorf, Straße Hanno­
versche Neustadt. Er dauert ca. 90 Minu­
ten. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzenden Klaus Wei-

telt. Geschäftsstelle: Annelies 
[eich, Luise-Hensel-Straße 50, 

52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5,47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Heimatgruppe Dortmund - Die bei­
den Parallelzusammerücünfte der Dort­
munder Königsberger-Gruppe finden 
am 13. Juli ab 15 Uhr im Remoldinum, 
Schwanen wall 34,44309 Dortmund, so­
wie am 15. Juli ab 18 Uhr in der Ostdeut­
schen Heimatstube, Landgrafenschule, 
Märkische/Ecke Landgrafenstraße 
statt. Bei beiden Veranstaltungen wer­
den die Dias der ersten Körügsbergf ahrt 
vorgeführt. Im Verlauf des Beisammen­
seins sollten auch die letzten Anmel­
dungen zur Tagesfahrt nach Xanten am 
8. September erfolgen, die sicher wieder 
ein schönes Gemeinschaftserlebnis 
wird, wie alle Fahrten in den zurücklie­
genden Jahren. Desgleichen werden wir 
auch über unsere Teilnahme am Königs­
berg-Treffen in Duisburg am 12. und 13. 
September zu reden haben, bei dem aus 
Anlaß des Jubiläums „30 Jahre Museum 
Königsberg in Duisburg" auch aus un­
serer Heimatstadt die Philharmoniker 
unter Arkady Feldmann anwesend sein 
werden. Außer der Erinnerung an die 
Königsberg-Fahrt werden auch Infor­
mationen zur Fahrt an den Pregel am 18. 
Juli vermittelt. Darüber hinaus ist es 
noch möglich, sich für die Fahrt 
Süd-Ostpreußen/Danzig anzumelden. 
Rund 20 Personen haben sich bereits zu 
dieser Exkursion entschlossen, die zu-
rüddühren soll zu deutscher Ge­
schieh ts- und Kulturlandschaft, und 
selbstverständUch auch in eine Natur, 
die von unzähligen ostdeutschen Dich­
tern besungen wurde. Selbstverständ­
lich können auch Freunde Ostpreußens 
und seiner Hauptstadt diese Veranstal­
tung besuchen. Auskunft erteilt Horst 
Glaß, Hörder Straße 55, 44309 Dort­
mund, Telefon 02 31 /25 5218. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreten Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge­
schäftsführer Siegfried Brandes, 
TeL(0571)8 07-2268,Portastr.l3 
- Kreishaus, 32423 Minden 

Videofilmvortrag - Nachdem im 
April des Jahres bereits der Videofilm­
vortrag „Eine Informationsreise quer 
durch Nordostpreußen" in Vlotho-Ex­
ter gelaufen war, zeigte das Kreisaus­
schußmitglied der Heima tkreisgemein-
schaft Königsberg/Land Klaus Wulff 
die emeinhalbstündige Kurzfassung 
dieses zweiteiligen vertonten Videos in 
der Aula der Geschwister-Scholl-Real-
schule. Zur großen Überraschung des 
Veranstalters als auch der Besucher er­
schien das bekannte Sponsorenehepaar 
Ruth und Gustav Jacob gemeinsam mit 
dem Organisationsleiter des G.-F.-
Fonds K. P. Knaupmeier mit Ehefrau 
Gerda zum Film vortrag; sie wurden mit 
lang anhaltendem Applaus bedacht. 
Das Sponsorenteam hatte zunächst als 
Stiftung und später als G.-J.-Fonds 
durch die finanzielle Hilfe in zweistelli­
ger Millionenhöhe für Rußlanddeut­
sche im nördlichen Ostpreußen großes 
Aufsehen erregt. Nach der Mustersied­
lung Steinau bei Ludwigsort galt die ge­
zielte finanzielle Hilfe den deutsch-
stämmigen Zuwanderern in mittleren 
bäuerlichen Betrieben, die über die ge­
samte russische Exklave verstreut he­
gen. Besonders erwähnenswert ist, daß 
alle Projekte im Einvernehmen mit der 
dortigen Adrninistiation abgewickelt 
worden sind. Der in Diensten des Fonds 
stehende und in Sternau ansässige Ko­
ordinator H . Leuschner hat im Konigs-
berger Gebiet vorbildliche Arbeit gelei­
stet 

L a b i a u 
Kreisvertreten Erich Paske, 
Postfach 16 64, 25736 Heide. 
Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 6 24 85, 
Lessingstraße 51,25746 Heide 

Heimatbrief Nummer 62 - Der mit 
großer Erwartung fertiggestellte Hei­
ma tbrief Nummer 62 ist nunmehr an die 
Bezieher ausgeliefert worden. Wie auch 
schon bei den vorherigen Ausgaben, so 
ist die Freude groß, wenn unser Binde­
glied wieder m Empfang genommen 
wird. Besonders die Berichte aus längst 
vergangener Zeit finden einen großen 
Anklang, aber auch alles, was man bei 
den heutigen Besuchen erlebt hat. Insbe­
sondere die Generation, die aus Alters­
und Gesundheitsgründen nicht mehr in 
der Lage ist, die Heimat zu besuchen, 
freut sich über jeden Bericht. Die Kreis­
vertretung dankt allen Einsendern, ins­
besondere aber auch Lm. Heinrich und 
den beiden unterstützenden Damen 
Lori Schweiger und Christel Stößer für 
die liebevolle Bearbeitung und Zusam­
menstellung. Leider kommt ein Teil die­
ser Briefe zurück mit dem Vermerk 
„Empfänger unbekannt verzogen". 
Nicht nur, daß bedauerlicherweise nun 
der Empfänger „leer" ausgeht, so sind es 
auch zusätzliche Kosten, die unsere Kas­
se belasten. Daher die Bitte der Ge­
schäftsstelle, jede Änderung in der An­
schrift sofort mitzuteilen. Dieses ist auch 
aus dem Grunde wichtig, weil wir bei 
Mithilfe unseres Patenkreises die An­
schriften per Diskette erfassen wollen, 
um die späteren Auslieferungen nicht 
nur zu vereinfachen, sondern auch zu 
verbilligen. 

Heimatbesuche 1998 - Die letzte 
Fahrt unserer Kreisgemeinschaft dieses 
Jahr wird in der Zeit vom 15. bis 22. 
August stattfinden. Interessenten wol­
len sich bitte umgehend bei der obigen 
Anschrift anmelden. 

Unterkunftsbeschaffung - Denken 
Sie an die Unterkunftsbeschaffung an­
läßlich unseres Kreistreffens am 12. und 
13. September in Otterndorf. 

M e m e l , H e y d e k r u g , 
P o g e g e n 

Kreisvertreter Stadt: Viktor 
Kittel. Land: Ewald Rugullis, 
Heydekrug: Irene Blanken­
heim. Pogegen: Kreisvertreten 
Walter Kubat, Geschäftsstelle 
für alle vier Kreise: Uwe 

Jurgsties, Kirschblütenstraße 13, 68542 
Heddesheim 

Das Ostseetreffen der Memel 1 ander 
findet am Sonntag, 30. August, 11 Uhr 
(Einlaß ab 9.30 Uhr) im Skan-Tours Ho­
tel im Ostseebad Kühlungsborn statt. 
Die Festansprache hält der Bundesvor­
sitzende der A d M , Uwe Jurgsties. Mit­
wirkende: das Kröpeliner Bläserquin-
tett sowie der Chor des Stern-Ensembles 
unter Leitungvon Barbara Stern. Rezita­
tion Klaus Reuter. Ansprechpartner: 
Willi Pageis, Parchimer Straße 9,19063 
Schwerin, Telefon 03 85/3 92 20 56, und 
Dr. Heinz Jakumeit, Klußer Damm 2 a, 
23970 Wismar, Telefon 0 38 41 /28 29 06. 

M o h r u n g e n 
Kreisvertreten Siegfried Krau­
se, Rudolstädter Straße 91, 
10713 Berlin, Telefon (0 30) 
8 23 59 55. Geschäftsführer. 
Werner Fleischer, Uhlandstra-
ße 9, 73117 Wangen, Telefon 
(0716) 11 54 60 

Tagung des Kreistages - A n zwei 
Tagen hielt der Kreistag der Kreisge­
meinschaft in Gießen seine letzte Sit­
zung in der laufenden Amtsperiode ab. 
Kreisvertreter Siegfried Krause gab am 
ersten Tag einen Bericht über die Aktivi­
täten der Kreisgemeinschaft seit der 
letzten Kreistagssitzung im September 
letzten Jahres in Bad Nenndorf. So konn­
te er berichten, daß es gelungen war, 
eine Ostpreußin als Leiterin des Archivs 
zu gewinnen, es ist Erika Schmidt aus 
35396 Gießen, Tulpenweg 81. Wdterhin 
stellte Siegfried Krause emen Kandida­
ten für das Amt des stellvertretenden 
Kassenprüfer vor: Erhard Wiedwald 
aus 28832 Achim-Baden, Waldweg 23. 
Die umfangreiche Tagesordnung sah u. 
a. vor Beschlußfassung über Ehrungen 
durch die Kreisgemeinschaft, eine Än­
derung der Geschäftsordnung, einen 
Antrag auf Änderung des Haushalts­
plans, den Bericht der Kassenprüfer, 
Änderung der Modalitäten zur Einla­
dung desüeutschen Vereins Herder zu 
Kreistreffen und die Nachwahl von aus­
geschiedenen Mitgliedern des Kreisaus­
schusses, nämlich des Jugendwart es 
und des oben erwähnten Arcni werwal-
ters. Schließlich stand die Wahl eines 
Kulturreferenten und des oben genann­
ten stellvertretenden Kassenprüfer an. 
Leider fand sich niemand, der bereit 
war, das Amt des Kulturreferenten oder 
des Jugendwartes zu übernehmen. Das 
wieder aufgelegte Buch „Der Kreis 

Mohrungen" kann zu einem Preis von 
55 Mark, inklusive Versandkosten bei 
der Schatzmeisterin, Gisela Härder, 
Moorfleeter Deich 395,22113 Hamburg 
oder bei Wolfgang Stinner, Hochstraße 
32 A, 57462 Olpe, bestellt werden. A m 
nächsten Tag fand in unserer Patenstadt 
Gießen die Einweihung der neuen Räu­
me des Archivs in der Max-Weber-
Schule, Georg-Schlosser-Straße 18, in 
Anwesenheit des Oberbürgermeisters 
der Universitätsstadt Gießen, Vertre­
tern der Stadt und der Presse statt. Kreis­
vertreter Siegfried Krause begrüßte die 
Gäste. Der langjährige ehemalige Kreis­
vertreter Willy Binding zeichnete in sei­
ner Ansprache die Entstehungsge­
schichte des Archivs nach, das einige 
Jahre ein recht verborgenes Dasein m 
den Dachräumen des städtischen Muse­
ums gefristet hatte. Die Kreisgemein­
schaft hat jetzt allen Anlaß, ihrer Freude 
über die großzügigen Räume Ausdruck 
zu verleinen. Als Zeichen der Dankbar­
keit verlieh die Kreisgemeinschaft Ober­
bürgermeister Mutz das Goldene Eh­
renzeichen der Kreisgemeinschaft. Der 
langjährige Archiwerwalter Willi Din-
ter, der sich bei der Einrichtung der neu­
en Räume große Verdienste erworben 
hatte, wurde mit dem Silbemen Dank­
abzeichen der Kreisgemeinschaft aus-

Sezeichnet. Leider war es nicht möglich, 
en ersten Organisator des Archivs, 

Helmut Heischmann, zu begrüßen, 
auch ihm hatte die Kreisgemeinschaft 
das Silberne Dankabzeichen zugedacht. 
Mit der Einweihung wurde die neue Ar-
chiwerwalterin Erika Schmidt in ihr 
Amt eingeführt. 

Neuwahl des Kreistages - Anfang 
Mai wurde der neue Kreistag gewählt, 
der entsprechend der neuen Satzung 
aus 27 Mitgliedern besteht. Dazu hatten 
sich 39 Kandidaten zur Verfügung ge­
stellt. Da die Zusammensetzung des 
Kreistages offiziell noch nicht feststeht, 
wird darüber in einer der nächsten Aus­
gaben berichtet werden. 

Kreistreffen in Bad Nenndorf - Der 
neugewählte Kreistag wird sich beim 
nächsten Hauptkreistreffen in Bad 
Nenndorf am 3. und 4. Oktober konsti­
tuieren. Nach der Konstituierung des 
Kreistages ist die Neuwahl des Kreis­
ausschusses vorgesehen. Kreistag und 
Kreisausschuß werden sich danach der 
Kreisgemeinschaft vorstellen. Zu die­
sem Kreistreffen in Bad Nenndorf laden 
wir heute schon ein. Das Rahmenpro­
gramm wird demnächst bekanntgege­
ben. Zum Besuch des Kreistreffens orga­
nisiert Lm. Gerhard Janzen eine Busrei­
se nach Bad Nenndorf in Verbindung 
mit einem Ausflug in den Harz. Interes­
senten wollen bitte mit ihm Kontakt auf­
nehmen. Seine Anschrift: Gerhard Jan­
zen, Heroldstraße 6,46119 Oberhausen, 
Telefon 02 08/60 95 00. 

T i l s i t - R a g n i t 
Kreisvertreten Albrecht Dyck, 
Teichstraße 17, 29683 Falling­
bostel. Geschäftsstelle: Hel­
mut Pohl mann, Tel. (0 46 24) 
33 28, Fax (0 46 24) 29 76, Rosen­
straße 11,24848 Kropp 

Ragnit-Reise - Für die am 7. August 
startende Busreise sind noch einige Plät­
ze frei. Vielleicht finden sich noch ein 
paar Kurzentschlossene, die diese Reise 
m die Heimat, die von Helmut Pohl­
mann begleitet wird, antreten möchten. 
Die Übernachtungen sind in Ragni t vor­
gesehen. Weitere Informationen sind 
dem Weihnachtsrundbrief 1997 „Land 
an der Memel" zu entnehmen. Bei Rück­
fragen steht Ihnen unsere Mitarbeiterin 
Jutta Wehrmann, Kirschblütenweg 3, 
40627 Düsseldorf, Telefon (Büro) 0211 / 
35 30 37, Telefon (privat) 0211 /20 2126, 
zur Verfügung. 

Gruppenreise 
Die in Nord-Ostpreußen tätige hu­

manitäre Hilfsorganisation AUFBAU 
BERNSTEINLAND OSTPREUSSEN 
E.V. veranstaltet vom 19. bis 28. August 
1998 eine kombinierte Schiffs-Busreise 
von Travemünde - Memel (eine Nacht) 
- Kurische Nehrung mit Besuch von 
Nidden - Königsberg (Hotel Turist) bis 
26. August, anschließend zwei Tage 
Danzig. Wir besuchen die von uns ge­
förderten Neusiedler und Handwer­
ker, das internationale Reitturnier in 
Insterburg, den Bernsteinabbau, die 
alten Ostseebäder Rauschen und 
Cranz, das idyllische Gilge. Höhe­
punkt ist ein Fest mit unseren rußland­
deutschen Bauern. Zeit für eigene Un­
ternehmungen ist vorhanden. Aus­
künfte: Aufbau Bernsteinland Ost­
preußen e.V., Knackendöffelstraße 33, 
29351 Eldingen, Telefon und Fax: 
0 51 48/1442 oder Telefon05148/225. 
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Lange Nacht 
Von KLAUS WEIDICH 

Auch heute wieder ließ die Stra­
ßenlaterne gelbliches Licht in 

das Schlafzimmer wandern. Anna 
Seidel lag mit hellwachen Augen in 
ihren Kissen und schaute z u dem 
filigranen Astwerk hinaus, das sich 
mit flüsternden Tönen i m Nacht­
w i n d wiegte. Schon seit geraumer 
Zeit war der Straßenlärm auf ein 
M i n i m u m beschränkt. Ausschließ­
lich die regelmäßigen Atemzüge 
von Kar l , ihrem Mann, drangen 
noch an Anna Seidels Ohr. Leise 
drehte sie ihren Kopf zu dem Schla­
fenden hinüber. Mein Gott, kamen 
ihr plötzliche Gedanken, und ein 
mildes Lächeln glitt über ihr Ge­
sicht, seit wievieljahren nun schon 
liegen wir in den Nächten so Seite 
an Seite ...! 

Wenngleich das Blut auch merk­
lich ruhiger floß, so mochte Anna 
Seidel keine Minute dieser Zeit 
missen. Beileibe, es herrschte nicht 
nur eitel Sonnenschein in all den 
Jahren, denn das Schicksal hatte 
auch sie tüchtig gebeutelt. U n d oft­
mals war es denn auch so, daß Sor­
gen und Nöte sie i n manchen Näch­
ten nicht schlafen ließen. Doch mit 
genügend Hoffnung und Zuver­
sicht waren auch schlimme Tage z u 
ertragen. U n d Kar l war ihr immer 
ein guter M a n n gewesen, i n all die­
ser Zeit .. . 

Doch plötzlich trug der säuseln­
de Abendwind von irgendwoher 
andere nebelhafte Ansätze dieser 
mi ld schmerzenden Erinnerungen 
heran. Erinnerungen aus längst 
vergangenen Tagen, die sich 
schließlich aber z u einem senti­
mentalen Genüge festigten... 

Sommer 1935. Noch heute, nach 
dieser langen Zeit, glaubte Anna 
Seidel den salzig-warmen Hauch 
jener Sommertage auf ihrer Haut 

z u spüren. Immer und immer wie­
der warf die See ihre schäumenden 
Wasser auf den glühenden Sand. 
Noch am gleichen Abend ihrer 
Ankunft tanzte Anna Seidel mit ei­
nem jungen Fähnrich auf dem 
Sommerfest. U n d wie schmuck sah 
er aus, dieser junge Fähnrich in 
dem dunkelblauenTuch der M a r i ­
neuniform. „Ich heiße Mart in -
Mart in Siebert!" beugte sich später­
hin sein schmallippiger M u n d z u 
ihrem Ohr herab. U n d dann be-

tann es schon! M i t dem stampfen-
en Rhythmus der Polkaklänge 

drehte sich auch diese verträumte 
Ortschaft Nidden in einem schwin­
delnden Taumel ... Drei wunder­
volle Wochen erlebte Anna Seidel 
das beglückende Gefühl, auf dem 
schillernden Farbspektrum eines 
Regenbogens z u spazieren. „Wirst 
d u mir schreiben, Mart in?" fragte 
Anna dann beim Abschied. 

„Ja, Anna , ich werde dir schrei­
ben!" hatte Mart in geantwortet 
und dazu drei Finger seiner rech­
ten H a n d i n die Sonnenglut erho­
ben. Dumpf tönte die Dampfersire­
ne über das Haff. Mart in stand an 
der Reling und winkte ihr lange 
zurück. Doch nach und nach ver­
wischte bläuliche Ferne seine Sta­
tur. „Lebe wohl , M a r t i n ! " hatte 
A n n a leise i n ihr Seidentuch ge­
schluchzt, „ . . . und danke für die 
schöne Zeit! - U n d auch für meine 
Träume . . . ! " Verschiedentlich ka­
men danach auch wirkl ich Martins 
Grüße, auf buntbedruckten A n ­
sichtskarten und aus fernen Wel­
ten: Genua, Marseille und gar aus 
Istanbul. Bis sie schließlich ganz 
ausblieben.. . 

Genau ein Jahr später trat A n n a 
mit ihrem Kar l vor den Traualtar. 
„Gab es da schon einmal jemand 

Prei l auf der Kurischen Nehrung: Ein strahlender Sommertag 

anderen?" fragte Kar l sie in einer 
ihrer Nächte. Kar l fragte nur so, 
wie Männer eben danach fragen. 
Doch A n n a hatte ihn nur ganz fest 
an sich gedrückt und geantwortet: 
„Ach Gott, was ihr Männer doch 
alles wissen woll t ! " Seitdem.hatte 
Kar l Seidel nie mehr etwas Ähnli­
ches gefragt.. . 

A n n a Seidel wendet nun viel 
Mühe auf, u m weitere Erinnerun­
gen aus ihrem Kopf z u verbannen. 
Denn nun beginnt auch ihr Gewis­
sen z u klopfen. Ein unangenehmes 
Gefühl - so ähnlich wie Betrug an 
ihrem Kar l - stellt sich wie schüt­
zend vor weitere Erinnerungen. 
Langsam werden ihre Gedanken 
auch schwerer und schwerer. Las-

Immer wieder rief die See 

Bin ich denn erst dreizehn Jahre 
alt? Ich habe geträumt, und das 

war doch jetzt, wie ich da am Meer 
entlanglief, meine Angst bekämp­
fend ... Fast hätte sie mich i m 
Traum wieder erreicht, jetzt mit 85 
Jahren. 

Pfingsten 1926 war es gewesen, 
auf der Frischen Nehrung. A u f ei­
ner Düne wehte unser Pfadfinder-
wimpel , und abends saßen wir am 
Lagerfeuer. Ich hatte mich, noch 
bei hochstehender Sonne, z u einer 
nächtlichen „Mutprobe" gemeldet. 
Ich wollte in Richtung Pülau mar­
schieren bis zu einer Bucht, von der 
aus man das Leuchtfeuer sehen 
konnte. In welchen Abständen 
blinkte es auf? Das wollte ich fest­
stellen. 

Z u m Glück saßen wir diesmal 
sehr lange noch an der fast schon 
erlöschenden Glut. Aber je dunkler 
es wurde, desto grusliger wurden 
die Geschichten, die ein Älterer er­
zählte. Er hatte 1918 noch als ganz 
junger Soldat in Frankreich ge­
kämpft, des Nachts, auf einem 
Friedhof. Zwischen den Gräbern 
hatten sich Inder versteckt. Sie 
schössen nicht, sondern kamen 
lautlos wie Schlangen angeglitten, 
mit langen Messern. . . 

Er malte dies so schaurig aus, daß 
einige von uns den kurzen Weg 
vom Feuer zum Zelt nur zaghaft 
zurücklegten. Überall dichtes 
Buschwerk, und überall konnte ein 
Inder kauern. Ein Junge sah mich 
mitleidig an. So allein sollte ich jetzt 
losziehen, schutzlos und unbewaff­
net? Er gab mir ein sehr langes, sehr 
blankes Messer mit, ohne Schneide. 
Das behielt ich nun fest in der 
Hand. Es blinkte im Mondschein -
mochte es jeden abschrecken. 

V o n G E R D S C H L M A N S K Y 

Unter dahinjagenden Wolken 
wurde es immer wieder ganz dun­
kel. Brach aber plötzlich das M o n d ­
licht wieder durch, dann verwan­
delten sich die Büsche so unheim­
lich. Wie sie sich so bewegten - war 
das nur der Wind? Bald duckten sie 
sich, bald richteten sie sich ganz jäh 
auf. Wie Gestalten. U n d ein ver­
dorrter Baum., reckte seine kno­
chenbleichen Äste so flehend em­
por. Dazu dieser Käuzchenruf... 

Ich rettete mich an die See. Das 
Pillauer Leuchtfeuer konnte man 
nur vom Haff aus beobachten, da 
mußte ich also wieder hin. Aber 
erst einmal hier weitergehen, am 
freien, weiten Strand, hier war ich 
sicher. Die Wellen schlugen so 
gleichmäßig heran, wölbten sich, 
glänzten metallisch i m Mondlicht -
wie mein Messer - , und weißen, 
friedlichen Schaum schoben wie 
fast bis an meine Füße. 

Aber nach etwa zwei Stunden -
ich taumelte schon vor Müdigkeit 

- mußte ich zurück i n den Wald , 
mußte die Nehrung überqueren, 
hin z u der Bucht am Haff. Wieder 
diese Büchse, die sich duckten und 
jäh aufreckten. U n d dazu ein Knak-
ken und Ächzen - waren das wirk­
lich nur die Kiefern? Aber in mei­
nem Rücken rauschte immer noch 
die See. „Hab keine Angst" , sagte 
sie, „ich bin immer noch da, deine 
alte Ostsee, an der d u seit Jahren 
schon so viele Burgen gebaut hast. 
Da hast d u schwimmen gelernt 
und bis auf Fischerkähnen mitge­
fahren . . . " Eine tröstliche Stimme. 

Nach 72 Jahren erlebte ich noch 
einem so einen Ruf des Meeres. A n 
der holsteinischen Ostseeküste, es 
war ein stürrnischer Herbstabend. 

A m Strand, unterhalb der Steilkü­
ste, bauten drei Pfadfinder ihr Zelt 
auf. Sie mochten 13 Jahre alt sein. 
Die Brandung kam immer näher. 
A l l e Strandkörbe waren schon fort-

feräumt worden. Wahrscheinlich 
annten die drei nicht den Wetter­

bericht: Sturmwarnung. 

Ich sagte es ihnen: Wollt ihr nicht 
lieber hinter der Küste zelten, dort 
i n dem Wäldchen?" 

Sie zögerten. Dann aber, mit 
wachsender Entschlossenheit, ein 
Nein . „Wir bleiben hier, haben i m ­
mer an der See gezeltet." Wahr­
scheinlich dachten sie: So'n oller 
Opa, der hat doch keine Ahnung. 

Nachts hörte ich in meinem na­
hegelegenen Quartier das Toben 
der Brandung, den Sturm, pras­
selnden Regen und sogar Hagel-
schlag. Ob ihr Zelt das aushielt? 
Aber gewiß, die heutigen Zelte ... 
W i r damals hatten ja nur alte, gar 
nicht regendichte Zeltbahnen, 
noch aus dem Ersten Weltkrieg. 
Aber jetzt das Gewitter ... 

Schon früh am Morgen ging ich 
z u m Strand. Da sah ich, wie sie ge­
rade ihr triefendes Zelt abbauten. 
Davor hatten sie einen Wal l aufge­
türmt, mit Gestrüpp und einem al­
ten Brett. Aber offensichtlich war 
alles überflutet worden. Sie hatten 
bestimmt kein Auge zugetan, so 
übernächtigt sahen sie aus. 

„Hallo", rief ich ihnen zu . 

Einer reckte sich auf und winkte, 
triumphierend. 

U n d dann sah ich sie weitermar­
schieren, i m Sturm, immer noch an 
der Küste entlang. Sehr naß und 
sehr stolz. 

sen z u m Schluß nur noch eine trä­
ge gedachte Frage zu : Wie es ihm 
heute wohl gehen mag, diesem 
Mart in Siebert? Ob er überhaupt 
noch lebt. . .? 

Kar l Seidel hatte schon seit länge­
rem auf die verhaltenen Bewegun­
gen seiner Frau gelauscht. Anne 
schläft sehr unruhig heute, dachte 
er, sicherlich kommt es wieder von 
dem Kaffee, den sie am Nachmit­
tag getrunken hat. Behutsam 
schaute er zu ihr hinüber. Komisch, 
wie friedlich sie jetzt wieder schläft 
und wie ruhig nun ihr Atem geht, 
lächelte er i m stillen. Plötzlich gin­
gen auch ihm Erinnerungen durch 
den Kopf: Anna ist mir immer eine 
gute Frau gewesen, so bescheiden 
und zuverlässig in allen Dingen 
des täglichen Lebens. Eigentlich 
habe ich sie gar nicht verdient, und 
sie darf es niemals erfahren - nie­
mals, diese Geschichte i n Frank­
reich, während des Krieges. Wie 
hieß sie noch gleich? Richtig: Jac­
queline hieß sie! Ganz deutlich 
steht ihm ihr Bi ld nun wieder vor 
Augen. Besonders diese dunklen, 
melancholischen Augen sah er 
wieder vor sich. Wie es Jacqueline 

-is Kimmina 

heute w o h l gehen mag? Oder ob sie 
am Ende gar nicht mehr lebt? U n d 
wie hieß noch das kleine Gasthaus, 
in dem w i r uns z u m ersten M a l be­
gegnet sind? W i r haben dann noch 
oft dort gesessen, tranken roten, 
afrikanischen W e i n u n d aßen dazu 
Weißbrot u n d diesen scharfen 
Käse. Oft bestellten w i r uns auch 
noch Calvados ... Doch damals 
war Krieg gewesen, u n d der Krieg 
verändert viele Dinge. U n d A n n a 
war so schrecklich weit v o n mir 
entfernt. . . 

N e i n , grübelte K a r l Seidel weiter, 
i m Grunde bin ich nicht so wie an­
dere Männer, die sich damit viel­
leicht noch brüsten würden. Heute 
schäme ich mich für alles! Schäme 
mich vor Anna? Sie ist mir immer 
eine gute Frau gewesen i n al l die­
sen Zeiten. G ib Gott, daß sie es nie­
mals erfährt . . . 

M i l c h i g grau schälte sich schließ­
lich der neue Morgen aus der 
Nacht. K a r l u n d A n n a Seidel er­
wachten wie immer fast zur glei­
chen Zeit. Schnell fanden sich auch 
bald danach ihre tastenden Hände. 
„Hast d u gut geschlafen, A n n a ? " 
fragte er. A n n a Seidel nickte. „Und 
d u ? " fragte sie zurück. „Ja!" ant­
wortete K a r l Seidel, „ich auch . . . ! " 

Keene Klopse 
Von C H A R L O T T E S C H R A M M 

Omm Därp, bie dä Kerch, had 
dä Schneidermeester Kladereit 

sien Huske. Et weer een hibsches, 
kleenet Hus met Strohdak un dä 
Goarde had ringsrom e Brädertuun. 
Dorch dat Därp foahrtdä Kleen-
boon, dä von Gr. Brittanien kömmt, 
noa Karkeln. Bie dum Schnieder had 
dä Oma Berta met aere Piesekatz 
eene grote Stoow un e ganz kleene 
Käch. her Mann weer nich mehr am 
Läwe. Sinndags kömmt ömmer dä 
Fru Pröschke tum Plachhandern. 
Wat kunn se bloß scheen vartälle! Bie 
Kaffee un Floade weer dat so jemit-
lich un dä Tid vörjing väl to schnell. 

Wie alle Dag huckd dä Koater uck 
hid oppem Stool un schnorrt lut. Dat 
jefull dä Fru Pröschke. Sien schwart-
wittet Fäll ös so puuschig un glänzt. 
Dä Dag jeit rasch vörbie. Spät no-
amöddags ward et wedder diester. 
Oawens huckd dä Koater hie dä Stoo-
wedär un wöll noa hüte. Noachts ös 
he underwägs un dä Muskes opplurc 
un se fräte. 

Morjcns jeit dä Oma Berta tum 
Buer un hoolt sick dä frösche Koh-
melk. Doavon bekeem dä Koater öm­

mer siene kleene Schettel vull. Dä 
Seeger weer schon halwnäge. Hid 
wull dä Oma anne End vom Därp. 
Utem Schaff hoolt se sick dän langen 
Wullrock met dä grote Fupp. Ute 
Fupp neem si ömmer dat Jeld un dä 
Schlöttel. Bie däm Schlachter Piesel 
keeptse een Pund Klopsfleesch un bie 
däm Bäcker Zackel dat Brotke. Vor 
dat Eengekoffte had se ömmer dä 
Leederdasch doabie. Dä Keenigsber-
ger Klopse wull se sick moal wedder 
kooke. Hieropp weerse schon röchtig 
jankrig. 

Noa got eene Stund weer se tohus. 
Dä Koater huckd noch ömmer oppem 
Stool. Dä Dasch leegt se oppen Disch 
un jing önne Goarde. Doa hoolt se 
vom Zippelbeet poar Zippeis vor dä 
Klopse. Dat frösche Klopsfleesch 
schloog däm Koater so önneNäs un 
he moakt sick gliek an dä Dasch ran. 
Bot dä Oma keem, had he dat ganze 
Klopsfleesch gefräte. Doa weer dä 
Oma so bedripst. Hid kunn se aere 
Keenigsberger Klopse met väll surem 
Schmand nich mehr kooke. Vor däm 
Koater alleen weer dat hid een Lek-
kerbissen. 
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Urlaub/Reisen 
Spessart: Schnäppchen-Angebot für 
Senioren. Nä. Bad Orb. Lassen Sie 
sich in der Pen. Spessartblick verwöh­
nen. Klima f. Herz u. Kreisl. Waldnä­
he, ruh. Zi. m. DU + TV. 4 Mahlz. DM 
40/Tg., 4 Wo. DM 900. FUTTERN 
WIE BEI MUTTERN, auch Dauer­
wohnen mögl. Pens. Spessartblick, 
63599 Biebergemünd/Lanzingen, 
Tel. 0 60 50/12 64 

jÄFCamping + Pkw-Reisen '98 
Königsberg - St Petersburg 

Moskau - Kiew - Jalta 
kompetent und problemlos 
miteinander in die 7. Saison. 

Auch Flug-, Bus- und Bahnreisen 
Prospekt anfordern bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer Straße 168,53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

Berlin-Besucher 
App. f. 2 Personen, bestens 

ausgestattet. Im grünen Norden, 
Westbezirk (Heiligensee) 

Tel. 0 30/4 31 41 50 

Relax in Sunny Florida 
First Class Motel. 100 m vom Pal­
men gesäumten Strand entfernt. 
Herrlicher Pool. Beste Lage zw. 
Fort Lauderdale und Boca Raton. 
„Deutsche Welle TV". 
WIR SPRECHEN DEUTSCH! 

Sfoie £ W I t « THötel 
460 South A1A 
Deerfield Beach 

Florida 33441 USA 
Tel. 0 01-9 54-4 27-88 20 
Fax 0 01-9 54-4 27-48 81 

Gelsenkirchen, Rotthauser Str. 3 
GE-Buer, St.-Urbanuskirchplatz 5 

» 0 2 0 9 / 1 7 8 1 7 2 7 
14.8. 5 Tg. Stettin 550,-
28.8. 9 Tg. Memel 849,-
28.8. 9 Tg. Königsberg 880, 
25.7. 4 Tg. Breslau 450, 
18.7.6 Tg. Krummhübel 650, 
18.7. 6 Tg. Waldenburg 600, 
18.7. 6 Tg. Hirschberg 650, 
18.7.6 Tg. Bad Flinsberg 399, 
29.7. 9 Tg. Allenstein 925, 
29.7. 9 Tg. Sensburg 799,-
29.7. 9 Tg. Lotzen 779,-
29.7. 9 Tg. Nikolaiken 949,-
29.7. 9 Tg. Lyck 900,-
29.7. 9 Tg. Osterode 849,-
weitere Angebote im Reiseprospekt 

Fahrt im modernen Reisebus mit 
Klimaanlage, Hotel und Halb­

pension. Preise pro Person bei 
Unterbringung im Doppelzimmer 

ab DM. Einzelzimmer mit Zuschlag. 
Auf Wunsch Beinliege mit 40 % 

mehr Sitzabstand gegen Aufpreis. 
Gruppenreisen zu ermäßigten Preisen. 
Fordern Sie bitte «In unverbindliches 

Angebot an. Es lohnt sieht 

Abfahrtsorte auf Anfrage. 

D E R N o R D S E E - K I N D E R -
S P A S S - N A T U R - U N D H O B B Y ­
U R L A U B . S O P R E I S - / T X 
W E R T I M C U X I A N D : f?jVJ 
Das komplette Angebot d e s ^ * * » * ^ 
Ferienlandes zwischen Nordsee, Elbe & 
Weser liegt für Sie bereit. Ü b e r 4 0 0 
S e i t e n B i l d u n d I n f o s für den schö­
neren Urlaub in Deutschlands Norden. 
Schreiben Sie uns jetzt! Oder rufen Sie uns 
einfach an: Landkreis Cuxhaven, Postfach 

328 ,27453 Cuxhaven, Te­
lefon (04721) 6625/10 
I oder / l 2, Fax 662040. 

Ostseeurlaub in Mecklenburg! 

Stilvolles Haus nur 
30 m vom Strand • 
Zimmer mit Du/ 

WC/TV/Tel. • 
Sonnenterrasse • 
Cafl-Restaurant 

Unsere Angebote f. d. Sommersaison ab p. P. 
5 x Ü/HP DM 479 - 10 x Ü/HP DM 949,-
7 x Ü/HP DM 669 - 14 x Ü/HP DM 1319,-

Familie Kurbjuhn schickt gerne Prospekte: 

Hotel Polar-Stern 
Ostseeallee 24, 18225 Ostseebad 

Kühlungsborn, Telefon 03 82 93/82 90 

FERIENLAND ZWISCHEN NORDSEE. WESER & ELBE 

Urlaub - Mohrungen/ 
Ostpreußen (Oberland) -

Zimmer für 2-4 Personen (1 
DZ, 2 EZ), gr. Aufenthalts­

raum, Bad, Garage, deutsch­
sprachige Gastgeber 

D M 30 - mit reichhaltigem 
Frühstück p. P. 

Abholung vom Bahnhof sowie 
Rundfahrten mit PKW 

nach Absprache möglich. 

Tel./Fax: 00 48 89 85/26 23 
Marek Nalikowski 

Urlaub nicht nur für „Heimwehtouristen" 

L a i g e b u - T o u r 

Reisen nach Nordostpreußen und Litauen 
Unser neues Winter- u. Sommerprogramm 1998 

Badeurlaub Kühr. Nehrung 
4 Wo. 1 Wo. 

1450,- DM 890,-DM 
1700,- DM 1095,- DM 
1800-DM 1160,-DM 

10 % vom Hotelpreis. Neu im Angebot: 

Erholung im eigenen Seehotel (DZ/HP p. P.) 
1 Wo. 2 Wo. 

Busreise: 650,-DM 930-DM 
Flugreise: 895,- DM 1175,- DM 
Schiffsreise: 995,-DM 1275,-DM 
Ermäßigung vom 1. September bis 15. Mai 
PreisKiinstme Flüge von Hamburg nach Polangen jeden Tag das ganze Jahr über. (Kr550,-
DM, OW 450,- DM). Busreisen nach Litauen RT ab 210,- DM, ÖW ab 130,- DM. 
Nur mit uns - die Fahrten mit dem Tragflächenboot für Gruppen nach Tilsit, Nidden, 
Schwarzort, Memel, Jubarkas, Kaunas, Ruß und Memelmündung. Eigene sehr günstige 
Minibusse und Leihwagenvermietung. 
Fordern Sie unseren Reisekatalog 1998 an. 
Tel./Fax: 0 53 41 /5 15 55 oder 041 81 /3 45 97, Fax 0 41 81 /29 17 59 oder 0 56 22/37 78 
Autotel.: 01 77/2 85 54 93 

R E I S E - S E R V I C E BUSCHE 
für Über 30 Jahre Busreisen 

R e i s e n 

i n d e n O s t e n 

1 9 9 8 

Exklusive Sonderreise Rügen-Kurische Nehrung/ 
Schwarzort-EIbing-Stettin 

vom 11. 08. bis 22. 08.1998-12 Tage -1360,00 DM 
zzgl. Visakosten 

Extraprogramm bitte anfordern! 

Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis, es lohnt sich! 

31547 Rehbura-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

I i i w v i m j m w m 
9± A M I i r W A 

IDEfiL REISEN 
Wir haben noch Flugplätze nach Königsberg frei: 
Jeden Sonntag ab Hannover, jeden Samstag ab Hamburg: 

Nur Flug: 
Flughafengbühr: 

D M 560,00 p. P. 
DM 30,00 p. P. 

Flugpauschalreisen: 
z. B. Flug, Transfers 
1 Woche Aufenthalt inkl. VP 
in der Hotelanlage Forsthaus, Labiau/Gr. Baum 
Stadtrundfahrt in Königsberg D M 1240,00 p. P. im DZ 

Und außerdem: Hotelunterkünfte in Masuren, /.. B. 
Hotel Mrongovia, Sensburg 
Hotel Golebiewski, Nikolaiken 
Hotel Kormoran, Allenstein ab D M 65,00 p. P7Nacht/DZ 

Appelstr. 19 • 30167 Hannover. Tel. (05 11) 71 67 38 / 71 62 89 

- Ur laub i n Masuren -
Johannisburger Heide, im Forst­
haus, sehr gute Küche und Unter­
kunft, Garage, Deutsch sprechen­
de Gastgeber, Halbpens. 38,- D M 

G. Malzahn 
Telefon 0 51 93/76 63 

Die Heimat 
neu entdecken... 

IM Neu! 
EINLADUNGEN 

nach Rußland, für Einreisen über Moskau. 
Anfragen 02 28/34 85 76 

Malente/Holst. Schweiz 
Hotel Diana 

Alle 7im. DU/WC, Balkon, Terr., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 

Tel. 0 45 23/34 74 

St. Petersburg, Baltikum 
mit GTS FINNJET, Tallin, 

Riga, Vilnius, Kaunas, 
Sensburg, Thorn 

9.-21.8. 
13 Tg., HP, D M 2490,-

Bitte Katalog anfordern! 

Gruppenreisen organisieren 
wir gern für Sie 

1 
•en̂ Ä 

W e i h r a u c h - R e i s e n 
37143 Northeim, Postf. 13 05 

Telefon 0 55 51/9 75 00 

Jede Woche 

? c ^ ^ ^ N o r d o s t p r e u ß e n ^ ^ ^ 
Litauen - Memelland !' 

Gus-Gebiet - Königsberg - Tilsit 

Ihre Traumziele 
die Kurische Nehrung + Lettland 

Flugreisen: ab Frankfurt - Hannover - Hamburg - Berlin -
Köln - Düsseldorf - Stuttgart - München 

nach Polangen/Memel oder Kaunas 
täglich ab Hamburg - Polangen - Kaunas 

Schiffsreisen: ab Kiel oder Rügen nach Memel 
Busreisen: ab Köln - Bochum - Hannover - Berlin +++ Memel 

(diverse Stationen) 

| Schiffsreisen als Gruppenreisen | 

ROGEBU 
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 + Fax 0 58 51/71 20 

Bürozeiten: 10.00-12.00 Uhr /16.00-18.00 Uhr 
Tel. 0 58 51/2 21 (auch ab 20.00-22.00 Uhr) 

M 
Verlosung: 

***** 

E r n a M a y e r - R e i s e b ü r o 

KULTURREISEN • BILDUNGSREISEN 

Ostpreußen 1998 
Gumbinnen Hotel Kaiserhof, Königsberg, Haselberg, Rauschen, 

Nikolaiken, Nidden (Flug, Bus, Bahn, Pkw) 
Bernsteinstraße 78,84032 Altdorf 08 71 /93 50 30 

R E I S E N I N D E N O S T E N 1998 
Marienburg-Masuren 10. 07.-22. 07. 98 / 18 08.-30. 08. 98 1498,- DM 
Radwandern Masuren 11. 07.-19. 07. 98 / 04. 08.-12. 08. 98 1198,- DM 
Königsberg Kurzreise 16. 08.-22. 08. 98 785,- DM 
Ferien in Marienburg 16. 08.-22. 08. 98 748,- DM 
Ferien in Elbing 16. 08.-22. 08. 98 698- DM 
Ferien in Nidden 14. 08.-24. 08. 98 1298,- DM 
Spurensuche Schloßberg 26.07.-02. 08.98 Top-Reise 998,- DM 
Nidden-Königsberg 14. 08.-24. 08. 98 1398,- DM 
Hirschberg-Krakau 04. 08.-12. 08. 98 1198,- DM 
Faszination Ostpreußen 01. 09.-13. 09. 98 Top-Reise 1598,- DM 
Rund um die Ostsee 04. 08.-17. 08. 98 Top-Reise 1998- DM 
Masuren kennenlernen 23.08.-30. 08. 98 Top-Reise 919,- DM 
Berühmtes Marienbad 02. 09.-06. 09. 98 598- DM 
Budapest & Plattensee 14. 09.-20. 09. 98 Top-Reise 799,- DM 

Bitte fordern Sie unseren Katalog '98 kostenlos an! 
Ihr Partner für exclusive Busreisen 

H A p o M - i n r ~ ^ ~ n E I S E N 

S a s f e ä S MlllHENBUBG/UJUMMEB 
Industriestraße 7-9 • 27356 Rotenburg (Wümme) • Telefon (0 42 61) 50 01-50 02 

Dtr pfmstf Wey 

Ab Meli, YrMt Z fifadfr^JMnf UrxUrv. 
mit dem Fährschiff "Petersburg" ganzjährig 

auf der Linie Sassnitz/Mukran - Memel (Klaipeda) 

mit dem Fährschiff "Greifswald" Passagen 

2x die Woche Travemünde - Memel (Klaipeda) 

Arkona 
Touristik 

ARKONA TOURISTIK GMBH 
D-18147 Rostock, Am Seehafen 1, Fort 0381. 458 4672/73 Fax 458 4678 

http://www.ds-rostock.de/arkona/f 

S i l v e s t e r i n 
Ostpreußen 

Info. • Katalog Reisen 1998 kostenlos 
Reisedienst S. Loch, E.-Rommel-Str. 6,71034 Böblingen 
Tel. (07031)271909-Fax:2710 00 

Reise Königsberg - Danzig 
vom 19.-28.8.98 Kombireise Schiff-Bus ab 
Kiel: Memel - Kur. Nehrung - Königsberg 
bis 26. 8. mit Turnier msterburg, Samland, 
Gilge, Fest m. rußlanddt. Bauern u. v. m. 
2 Tage Danzig: Aufbau Bemsteinland Ost­
preußen, Tel.: 0 51 48/14 42 od. 2 25. Eilt! 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Fam. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/5012, Fax 0 55 24/5012 

Gü. Zi. exkl. NB mit Garten 
in Masuren/Lotzen 

v. Privat, 
Telefon 00 48-6 01-72 33 51 

Allenste in 
Pension „Graf", All.-Likusen 

Inh. Marek Solski, ul. Baltycka 44, 
10-176 Olsztyn, Telefon, Fax 

(0048 89)5 27 08 88 
Ausflüge mit Taxi u. Kleinbus 

Wir vermieten auch Ferienhäuser! 

25938 Wyk auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige 
Ferienwohnungen dicht am Meer, 
direkt am Wald. Prinzen, Birken­
weg 1, Tel. 046 81 /2795 ab 18 
Uhr. 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Telefon: 0 52 22/ 
14 73, Zi. m. Tel., Du. , WC. In der 
Vor- und Nachsais. Reisen zu 
günstigsten Preisen. 

Freundl. Aufnahme u. gute Küche 
erwarten Sie in uns. zentral geleg. 
Haus. Mod. Zi. , m. Du. u. WC, Vor-
u. Nachsais. Preisnachlaß. Haus 
Dunger, Roonstraße 33,32105 Bad 
Salzuflen, Tel.: 0 52 22/1 07 72. 

Last-Minute-Angebot: 1/2 Haus, 
H'hafen, Naturstr., Seebl., 4. od. 5. 
od. 6. 7.-18. 7. 95,- D M (4 Pers.,), 
110,- (6 Pers.), günstige Langzeit­
angebote ab 8. 9., auch f. 2 Pers. 
Tel 043 62/14 44 

Geschäftsanzeigen 

Altes ostpreußisches Kunst­
handwerk aus Silber, Glas, Bern­
stein o. ä. sowie Gemälde für Pri­
vatsammlung zum Kauf gesucht. 
Angebote, mgl. mit Bild, an Ra­
dig, Veüchenweg 36,01326 Dres­
den, Tel. 03 5112 67 89 62 

Fenster + Haustüren 
aus ostpreußischer Kiefer 

Einzel­
anfertigung 

in 
Handwerks-

Qualität 

K.-U. Sawade cmbH 
Tischlerei 

Bebelallee 132 
22297 Hamburg 

Tel-040/51179 00 

Hotel - Restaurant - Cafe 
L A N D H A U S A N DER ELBE 

in Bleckede 
Schöner Kaffeegarten - Panoramablick 

eigene Backware 
ostpreußische Gerichte 

täglich Königsberger Fleck 
Elbstraße 5,21354 Bleckede 

Tel.: 0 58 52 / 12 30 
Fax 30 22 

Inserieren 
bringt 

Gewinn 

VERLAG SUCHT AUTOREN 
Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren 
die Möglichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben 
zu lassen. Außerdem ist die Veröffentlichung in 
Anthologien und Jahrbüchern möglich. Interessenten 
erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

Verlag Frieling & Partner 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 

Hünefeldzeile 18 o • 12247 Berlin 
Telefon: 0 30 / 7 74 20 11 
Telefax: 0 30 / 7 74 41 03 Frieling 

Milglwd 
BünenvcfcMi 

des DcuBchcn 1 

http://www.ds-rostock.de/arkona/f
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4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

EP Heimatkarte 
von 

Heimatkarten 
von 

Greußen 
5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 
und deutsch-polnischem 

Namensverzeichnis 
14,50 DM zzgl. 

Verp. u. Nachn. 

Verlag Schadinsky 

Westpreußen 
Schlesien 
Pommern 

je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 
Je 14,50 DM zzgl. 

Verp. u. Nachn. 

Breite Straße 22 • D-29221 Celle 
F,t\ (0.1! 11)92 92 92 • Tel.(05141)92 92 22 

L a n d k a r t e n v o n O s t p r e u ß e n , Pommern und Schlesien 
Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 : 1 000 000 je D M 20; 

Kreiskarten 1:100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je D M 9,50. Bücher 
Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Straße 72,13435 Berlin 

Telefon 0 30/4 02 55 69 Fax 0 30/4 02 32 77 

HEIMATWAPPEN + BUCHER 
Preisliste anfordern, Heinz Dembski, 

Talstraße 87,89518 Heidenheim, 
Telefon: 0 73 21/4 15 93 

Honig aus neuer Ernte in 
verschiedenen Sorten aus 

naturgemäßer Imkerei 
z. B. 2,5 kg Rapshonig 30-

2,5 kg Wald- oder Kastanie 42,-
2,5 kg Weiß-Tannen-Honig 56,-
6 x 500 g-Sortiment 51,-

zuzüglich Versandanteil 6,-/Paket 
Klemens Ostertag, Imkermeister 

54422 Börfink, Tel. /Fax 0 67 82/51 64 

Ölgemälde „Elche an der Ost­
see in der Vordüne" (Original­
titel) von Hans Kallmeyer (geb. 
1882 in Königsberg) auf Lein­
wand gemalt der BUdgröße 60 x 
80 cm mit Rahmen für 1400,-
D M zu verkaufen. Telefon 
0 64 61/2510 

Pakete nach T-
Nord-Ostpreußen! 
Nächster Termin: 12.7.1998 

(Polen - jede Woche) 
Omega Express GmbH 
Sorbenstraße 60,20537 Hamburg 

(Für Informationen bitten wir einen 
mit 2,20 DM frankierten Briefum­

schlag beizulegen.) 

3f)r ^ n m i l t c t n u n p p c u 
Nachforschungen, Neuentwürfe. 
Zeichnungen, Schnitzarbeiten u.a. 
Gratisinformation: H. C. Günther 
91550 DINKELSBÜHL 
NestieinsDerggasse 52/6 
Tel. «Fax: 0 96 51/32 50 

Suchanzeigen 

Wer kann Auskunft geben über 
meine Großeltern, Paul Fritz Max 
Lauruschkat und Agnes Helene 
Lauruschkat, geb. Schönrade, 
1903 wohnhaft in Gumbinnen/ 
Stadt, Stallupöner Straße 27. Ko­
sten werden erstattet. Sverre Lau­
ruschkat, Möckernstraße 3A, 
28201 Bremen 

Gesucht wird Hennann Sauer­
baum, t 1939 in Herrenwalde 
(Neukuhren), Kr. Fischhausen. 
Wer weiß, wann und wo er gebo­
ren wurde? Unk. werd. erst. Ing­
rid Sauerbaum, Dr.-Wessels-Str. 1, 
48734 Reken 

Ihren ^ 8 9 j J Geburtstag 

feiert am 5. Juli 1998 

Elisabeth Klein 
geb. Erdmann 

aus Pareyken, Kr. Wehlau 
jetzt Simmelstraße 27 

13409 Berlin 

Immobilien 

Haus zu verkaufen 
Bj. 1935, Gm. Kiwiten-Ort, 
Springborg 21, Kr. Heilsberg, 
Preis D M 10 000,-. Inform. Ar­
nold Borkowitz, Telefon 05 81/ 
77693 

Herzlichst gratulieren 

Willi und Hildegard Neumann 
aus Bergfeld 

A m 2. Juli 1998 
feiert unser lieber Vater 

Fritz Glowatzki 
geboren in Goldsberg/Osterode 

zuletzt wohnhaft in 
Venedien / Mohrungen 

jetzt A m Zwitzig 1 
96231 Staffelstein/Obfr. 

Geburtstag 

Verschiedenes 

Ihre Heimat heute - nach Ihren 
persönlichen Wünschen foto­
grafiert - Elternhaus, Kirche 
usw. Infos: Ponticulus - Fotos 
und Recherchen jenseits der 
Oder - Quarser Str. 19, 25764 
Wesselburen, Telefon 0 48 33/ 
13 32. 

Super Acht - N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/641 37 75 

Es gratulieren 
9 Kinder, 18 Enkel, 1 Urenkel 
sowie Schwiegersöhne und 

Schwiegertöchter  

Ihren ^65/^| Geburtstag 

feiert am 10. Juli 1998 

Inge Elze 
geb. Sande 

aus Allenstein, Herrenstraße 3 
jetzt Röxerstr. 74, 39576 Stendal 

Es gratulieren von Herzen 

Ehemann Willi 
und Sohn Hans-Joachim 

Seinen ^ ^ S 0 ^ | Geburtstag 

feiert am 7. Juli 1998 

Walter Schröder 
aus Locken, Kreis Osterode 

jetzt Motzstraße 92,10779 Berlin 

Alles Gute und Gesundheit 
wünscht Dir von Herzen 

Deine Ehefrau Hedwig 

A m 4. Juli 1998 feiert mein lieber Mann, guter Vater, 
bester Opa und Uropa 

Peter Wessel 
aus Königsberg (Pr), Magisterstraße 56 

jetzt Dorf Straße 6,17440 Lütow 
seinen 60. Geburtstag. 

Es gratulieren und wünschen alles Liebe und Gute 
seine Ehefrau Hiltraud 

Gina, Tilo, Falko 
Antje, Marc und Klein Dominik-Peter 

Seit dem 4. Lebensjahr sind sie Freundinnen aus Heiligenbeil. 
Jetzt feiern beide ihren 

am 8. Juli 1998 

Charlotte Laser 
geb. Hülse 

jetzt Berner Allee 33 
22159 Hamburg 

Geburtstag 

am 17. August 1998 

Margarete Biensfeld 
geb. Gerlach 

jetzt Schürbeker Straße 4 
22087 Hamburg 

Es gratulieren ganz herzlich und wünschen beiden Gesundheit und 
Gottes Segen für jeden neuen Tag 

ihre „Kränzchen-Schwestern" Erika Wegner und Margita Birth 

A m 10. Juli 1998 

feiern mein lieber Bruder 

Adolf Haack und Frau Marie, geb. K u h n 
aus Liekeim/Bartenstein und Littersdorf/Königsberg Land 

jetzt Bahnhofstraße 18,90552 Röthenbach/Pegn. 

das Fest der Goldenen Hochzeit 
Es gratulieren Deine Schwester Jutta und Familie 

Für uns alle unerwartet starb 
das langjährige Mitglied 

unserer Kreisgemeinschaft 

Fritz Götza 
•11.6.1926 

Bartkengut/Ostpr. 
114. 6.1998 

Bielefeld 

Er war semer Heimat bis zuletzt tief verbunden. 

Von 1978-1985 war er Schriftleiter unseres Heimatbriefes und bis 
zu seinem plötzlichen Tod Kassenprüfer. 

1997 wurde ihm die silberne Ehrennadel der Landsmannschaft 
Ostpreußen verliehen. 

Wir trauern um ein aktives Mitglied unserer Kreisgemeinschaft. 

Unser Mitgefühl gilt seiner Familie. 

Marion Haedge 
Kreisvertreterin 

Plötzlich und unerwartet ging er von uns 

Arno Graschtat 
22. 8.1928 t 25. 5.1998 
in Ragnit in Mosern/Tirol 

In stiller Trauer 
Erika Stein 
sowie alle Angehörigen 

Mühlheimer Straße 5, 68219 Mannheim 

Meine Kräfte sind zu Ende, 
nimm mich, Herr, in deine Hände. 

Fem ihrer geliebten Heimat Ostpreußen ist meine liebe Schwester 

Erika Achenbach 

im Alter von 93 Jahren für immer heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Vera Achenbach 

Bahnhofstraße 9, 25551 Hohenlockstedt, den 23. Juni 1998 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dorn 30. Juni 1998, in der Dreifal-
tigkeitskirche statt. 

Wir trauern um unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Erna Falkenberg 
geb. Minuth 

geb. am 29. 5.1908 in Königsberg (Pr) 

verstorben am 22. 6.1998 in Bochum-Wattenscheid 

In Liebe und Dankbarkeit 
Frank und Ute Falkenberg, geb. Willmer 
Uwe Falkenberg 
Norbert und Teresa Falkenberg, geb. Viegas dos Santos 
und die Enkelkinder 
Anna-Sarah, Jan, Janina 
Lisa, Melissa, Tanja und Yannick 

Die Trauerfeier hat am Freitag, 26. Juni 1998, in der Trauerhalle des 
Kommunalfriedhofes in Wattenscheid-Eppendorf, Holzstraße, 
stattgefunden. 

Seebestattungen für Heimatvertriebene 
vor der Pommerschen und Ostpreußischen Küste, 

sogar im Frischen und Kurischen Haff. 

Reederei für Seebestattungen 

Hütten 112 • 20355 H a m b u r g 
Tel.: 0 40/35 71 34 51 • Fax: 0 40/35 71 34 50 

Sie starben 
fern 

der Heimat 

Falls mir etwas zustößt -
Hilfe für Hinterbliebene 
Seit Jahren bewährte Broschüre 

mit vielen praktischen Form­
blättern zum Eintragen 

D M 20,- frei Haus 
Telefon 0 41 01/20 68 38 

Bescheiden war Dein Leben 
und fleißig Deine Hand. 
Frieden hat Dir Gott gegeben, 
ruhe sanft und habe Dank. 

Das kostbarste Vermächtnis eines 
Menschen ist die Spur, die seine Liebe 
in unseren Herzen zurückgelassen hat. 

Wir trauern um 

Kurt Beck 
» 3 1 . 5 . 1 9 2 8 

in Memel 
123. 6.1998 
in Solingen 

der im Alter von 70 Jahren verstorben ist. 

Es war ihm nicht vergönnt, seine Heimat noch einmal zu sehen. 

Martha Beck, geb. Fedderies 
mit Kindern und Enkeln 

Mankhauser Straße 7,42699 Solingen 

Zwei nimmermüde Hände ruhen nun für immer. 

In stiller Trauer nehmen w i r Abschied 
von unserem lieben Vater, Schwieger­
vater, Opa , Schwager und Onkel 

W i l h e l m C h e d o r 
geb. am 1. M a i 1910 

gest. am 19. Juni 1998 
aus Podangen, K r . Pr. H o l l a n d 

Im Namen aller Angehörigen 
Friedrich Fettback u n d Eva Hunger 
Werner Trelle und Frau Brigitta 
geb. Fettback 
und seine l ieben E n k e l 

39606 Kerkuhn, den 19. Juni 1998 

£ e TllUQJfTT u n
t

d , U r " e n b e i s e t z u n g findet am 
Sonnabend, dem 4. Juli 1998, u m 13 Vhr in Kerkuhn 
statt. 
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Heimat ist mehr als ein Gefühl 
Ein großes Fest - 45 Jahre Patenschaften in Schleswig-Holstein mit Tilsit-Ragnit 
Raisdorf - Drei Tage mit einem 

vollen Programm standen i m Z e i ­
chen der Jubiläumsfeier z u m 
50jährigen Bestehen der Kreisge-
meinscnaft Tilsit-Ragnit und z u m 
45iährigen Bestehen der Paten­
schaften i n Schleswig-Holstein. 
Die Festlichkeiten begannen mit 
einer Kreisausschußsitzung in der 
neuen „Heimatstube" der Kreisge­
meinschaft in Preetz. 

E i n Empfang deutscher und rus­
sischer Ehrengäste fand abends i m 
Hotel „Rosenheim" in Raisdorf 
statt. A m folgenden Tag wurde 
dort auch die Sitzung des Kreista­
ges durchgeführt. Der Nachmittag 
war den Kirchspieltreffen in den 
Patenorten vorbehalten. Die Teil­
nehmer der patenlosen Kirchspie­
le trafen sich i m Hotel „Rosen­
heim". Der Sonntag wurde mit ei­
ner Kranzniederlegung an dem 
Denkmal „Mutter des Ostens" auf 

dem Friedhof in Flintbek eingelei­
tet. Die Worte z u m Totengeden­
ken sprachen der Vorsitzende 
der Kreisgemeinschaft, Albrecht 
Dyck, undPastor Tretow. 

Höhepunkt der Festtage war 
schließlich die Festveranstaltung 
in der „Uttoxeterhalle" in Rais­
dorf. 630 Landsleute und Gäste 
nahmen daran teil, so daß die in 
der Halle vorhandenen Tische 
nicht ausreichten. Ein Transparent 
mit dem Wappen des Kreises T i l ­
sit-Ragnit, daneben die Haggen 
des Kreises Plön und des Kreises 
Tilsit-Ragnit wiesen auf die Bedeu­
tung dieser Veranstaltung hin. Im 
Eingancsbereich boten ein kom­
merzieller Bücherstand sowie In­
formationsstände der Kreisge­
meinschaft, des Kirchspiels Trap­
pen und der Jungen Landsmann­
schaft Ostpreußen Bücher, Zeitun­
gen und anderes an. Zahlreiche 

K u l t u r u n d St immung: Die russische Musikgruppe aus Ragnit bei ihrem 
vielbejubelten Auftritt Foto (2) privat 

große Schautafeln stellten die frü­
here vorbildliche ostpreußische 
Landwirtschaft sehr anschaulich 
dar. Ehe Veranstaltung wurde 
durch ein einstündiges Konzert 
der „Schwentinetal-Musikanten" 
aus Raisdorf eingeleitet. Nach ei­
nem sehr zu Herzen gehenden 
Heimatgedicht sowie Eröffnung, 
Begrüßunc und Totenehrung 
durch den Vorsitzenden der Kreis­
gemeinschaft, Albrecht Dyck, san­
gen alle Festteilnehmer gemein­
sam das Ostpreußenlied „Land 
der dunklen Wälder". A l s weitere 
musikalische Einlage brachten die 
Jagdhornbläser des Kreisjagdver­
bandes Plön einige Stücke aus ih ­
rem Repertoire. Danach folgten 
die Grußworte der Gäste, eingelei­
tet durch den Hausherrn der Utto­
xeterhalle, Bürgermeister Klaus 
Schade aus Raisdorf, der die Teil­
nehmer herzlich begrüßte und sei­
ne Gemeinde vorstellte. Für die 
Patenorte Plön, Preetz, Lütjen-
burg, Schönberg, Heikendorf und 
Flintbek, die nun schon seit 45 Jah­
ren Patenschaften z u den Städten 
und Gemeinden des früheren 
Kreises Tilsit-Ragnit unterhalten, 
führte der Preetzer Bürgermeister 
Walter Riecken u . a. aus: „Heimat 
ist nicht mit Besitz oder Eigentum 
verbunden. Es ist ein Gefühl, das 
bewahrt und an die Kinder und 
Enkelkinder weitergegeben wer­
den sollte/ ' 

Für das Land Schleswig-Hol­
stein sprach Ministerialrat Dr. Si­
gurd Ällmann und machte deut­
l ich, daß zur Trauer über die verlo­
rene Heimat mittlerweile tatkräfti-

ge Hil fe für die heute russischen 
ewohner des Kreises Tilsit-Ra­

gnit gekommen ist. Für sein Enga­
gement wurde er von Albrecht 
Dyck mit dem Ehrenzeichen in Si l ­
ber der Landsmannschaft Ost­
preußen ausgezeichnet. E in 

Eine treue Gemeinschaft: Die Besucher in der Uttoxeterhalle 

Freundschaftsgeschenk hatte auch 
Sergej Ledenjow als Leiter der rus­
sischen Gastdelegation für Dr. 
Zi l lmann mitgebracht und be­
dankte sich für die „große Hil fe , 
die Sie uns leisten". Landrat Dr. 
Volkram Gebel erinnerte in seiner 
Festansprache an die 1950 unter­
zeichnete Charta der Heimatver­
triebenen, in der auf jede Form der 
Gewalt zur Wiedererlangung der 
Heimat verzichtet wurde. Er be­
dauerte die 1988 vom Kreis Plön 
getroffene Entscheidung, die Pa­
tenschaft z u Tilsit-Ragnit z u been­
den. Im „Miteinander der Völker 
Europas" seien Heimattreffen wie 
dieses auch in Zukunft notwendig, 
so der Landrat. Applaus erhielt 
auch Albrecht Dyck für seinen 
A p p e l l , i n der Völkerverständi­
gung nicht nachzulassen. „Men­
schen, deren Väter sich tiefe W u n ­
den zugefügt haben, müssen ler­
nen, miteinander z u sprechen." 

Weitere Grußworte folgten 
durch den Vorsitzenden der Lan-
desgruppe Schleswig-Holstein, 
Günter Petersdorf, den Vorsitzen­
den der Deutsch-Russischen 

Freundschaftsgesellschaft im 
Kreis Plön, Herrn H . - D . Bechtold, 
und die Vorsitzende der Vereini­
gung Bernsteinland, Edith Dett-
mer. Z u r weiteren Unterhaltung 
trugen der Landfrauenchor Schön­
berg, die Probsteier Tanz- und 
Trachtengruppe aus Probsteierha-
gen und eine russische Folklore-
gruppe aus Ragnit mit Gesang-, 
MusiK- und Tanzdarbietungen 
bei. Nach dem Schlußwort, ge­
sprochen von Hans Bender, san­
gen alle Teilnehmer die dritte Stro­
phe des Deutschlandliedes. 

Ein geselliges Beisammensein 
schloß sich an und ließ den Tag 
ausklingen. Ein großes Fest ging 
damit z u Ende. Neben zahlreichen 
Dankesworten für die gelungene 
Veranstaltung wurde der Wunsch 
geäußert, bald wieder - nicht 
erst in fünf Jahren - ein großes 
Kreistreffen in Raisdorf durchzu­
führen. M . M a l i e n 

Staatsbürgerschaft VT 

Dittchenbühne 

Elmshorn - Anläßlich der 1000-
Jahr-Feier der Stadt Danzig hat der 
Vorsitzende des Danziger Stadtra­
tes, Pawel Adamowiez , dem Vor­
sitzenden der Dittchenbühne, Rai-
mar Neufeldt, als „Anerkennung 
für den besonderen Einsatz, die 
Stadt Danzig z u fördern, zur pol ­
nisch-deutschen Versöhnung bei­
zutragen, sowie die Unterstützung 
der kulturellen und wirtschaftli­
chen Entwicklung Danzigs" eine 
Medaille überreicht. Die Dittchen­
bühne spielt seit sieben Jahren min­
destens ein- bis zweimal i m Jahr in 
der alten Hansestadt, ebenfalls 
kommt jährlich das „Jüdische A n ­
dre" Ochodlo Ensemble" in die Ditt­
chenbühne, auch das „Puppen­
theater" der Stadt Danzig gastiert 
in Elmshorn. Die Veranstaltungen 
der Dittchenbühne in Danzig sind 
ständig ausverkauft, besonders er­
freulich ist der große Ante i l von 
jungen Zuschauern. 

Keine Strapazen und Opfer gescheut 
Wilhelm v. Gottberg hielt Festrede beim Schloßberger Hauptkreistreffen 

Ausstellung 

Bonn - In der Kreuzkirche in 
Bonn eröffneten die Ost-Akademie 
Lüneburg u n d das Evangelische 
Forum Bonn die Ausstellung „Ver­
gessene Kul tur - Kirchen in N o r d -
Ostpreußen". In ihr erhält die deut­
sche Öffentlichkeit z u m ersten M a l 
einen Gesamtüberblick über den 
gegenwärtigen Zustand aller K i r ­
chen i m heutigen Königsberger 
Gebiet. Gezeigt wurde die Wan­
derausstellung bisher in Lübeck, 
Dresden, Hamburg, Lüneburg und 
Hannover. Z u sehen ist sie nun in 
Bonn bis z u m 19. August , Dienstag 
bis Sonntag von 9 bis 18 Uhr . 

W i n s e n / L u h e - „Die Kreisge­
meinschaft Schloßberg steht i n 
der Tradi t ion der nunmehr 50 
Jahre bestehenden Landsmann­
schaft Ostpreußen, das kulturelle 
Erbe der angestammten Heimat 
z u pflegen u n d z u bewahren." 
Das sagte der Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 
W i l h e l m v. Gottberg, während 
seines Festvortrages anläßlich 
des Hauptkreistreffens der 
Schloßberger i n W i n s e n / L u h e , 
der Kreisstadt des Patenkreises 
H a r b u r g - L a n d . 

In diesem Zusammenhang 
sprach v. Gottberg auch die gut 
bestückte Heimatstube der Kreis­
gemeinschaft an, i n der viele Ge­
genstände, Fotos u n d Schriften 
als stille Zeugen v o n der Ge­
schichte des Kreises Pi l lkal len 
künden, der zusammen mit sei­
ner damaligen Kreishauptstadt 
vor 60 Jahren während der N S -
Regierung in Schloßberg umbe­
nannt wurde . A u c h in der Kreis­
gemeinschaft Schloßberg gebe es 
wie in der gesamten Landsmann­
schaft zahlreiche Männer u n d 
Frauen, die sich über 50 Jahre 
nach Flucht u n d Vertreibung u m 
die Bewahrung des ostdeutschen 
Kulturguts bemühten u n d dabei 
oft keine Strapazen u n d Opfer 
scheuten, so der Sprecher vor den 
r u n d 700 Schloßbergern i n der 
Winsener Stadthalle. A u c h sei die 
Kreisgemeinschaft durch ihre 
vielfältigen humanitären H i l f e n 

für die russischen Bewohner i m 
heutigen Rayon Haselberg be­
kannt geworden u n d gebe ein 
gutes Beispiel dafür, so v. Gott­
berg weiter. A u s Anlaß des Jubi­
läums der Landsmannschaft Ost­
preußen ging er i m folgenden auf 
die Geschichte u n d die derzeitige 
geschichtliche u n d kulturelle A r ­
beit der Landsmannschaft ein. 

Der Festrede gingen die Begrü­
ßung u n d Totenehrung durch 
den Schloßberger Kreisvertreter 
Georg Schiller, die Andacht v o n 
Pastor Frithjof Besch aus Schilleh-
nen, Choräle des Posaunencho­
res St. M a r i e n , Winsen, unter der 
Lei tung v o n Kantor Siegfried 
Rasch u n d Beiträge des M T V 
Singzirkels unter der Führung 
v o n Rolf Ganshorn voraus. 

A m frühen Morgen des Festta­
ges fand am Schloßberger Ehren­
mal auf d e m Winsener Friedhof 
die v o m stellvertretenden Kreis­
vertreter Gerd Schattauer geleite­
te Kranzniederlegung statt. Tags 
z u v o r trafen sich die ehemaligen 
Schüler der Schloßberger Ober­
schule, die vor 70 Jahren in der 
Hauptstadt des Grenzkreises ge­
gründet wurde . 

Der Patenkreis Harburg-Land 
war wegen terminbedingter A b ­
wesenheit von Landrat Prof. Dr . 
Jens-Rainer A h r e n d , der ein 
Grußwort sandte, durch Dezer­
nenten vertreten. A u c h die Stadt, 

die Schützen u n d andere Vereine 
schickten Abordnungen zur Fest­
versammlung, die mit d e m Ost­
preußen- u n d Deutschlandlied i n 
würdiger u n d feierlicher Form 
endete. 

Im übrigen war am Rande der 
Feier z u hören, daß das alte bal-
tisch-pruzzische Wort Pi l lkal len 
i n einer litauischen Biermarke 
weiterlebt. Der i n Litauen be­
gehrte Gerstensaft heiß nämlich 
„Kalnapilis", was nichts anderes 
heißt als Burg (oder Schloß) auf 
dem Berg. 

Jean-Charles M o n t i g n y 

Sensburg - Endlich war es wie­
der so weit: Der Vorstand der Deut­
schen Gesellschaft Bärentatze hatte 
sechs seiner Mitglieder in sein Büro 
eingeladen. Nach einer kurzen Be­
grüßung überreichte Ehrenmit­
glied Jürgen Pietsch von der L O -
Gruppe Siegburg ihnen i m Rah­
men einer kleinen Feierstunde den 
Deutschen Staatsbürgerschafts­
ausweis. Waltraud Cala fiel Jürgen 
Pietsch weinend u m den Hals. Sie 
konnte es kaum fassen. Sie wurde 
in Rensburg geboren und kam 
1947 als 17jährige nach Ostpreu­
ßen. Dort bemühte sie sich lange 
Jahre u m die Anerkennung der 
Deutschen Staatsbügerschaft. Was 
sie nicht erreichen konnte, hat Jür­
gen Pietsch binnen sechs Monaten 
erreicht. Durch seinen ehrenamtli­
chen Einsatz und die tatkräftige 
Unterstützung seiner Frau haben 
bis jetzt 30 Mitglieder der Deut­
schen Gesellschaft Bärentatze die 
Deutsche Staatsbürgerschaft wie­
dererlangt. 

Sie stehen fest zum Vaterland: Der Sprecher der LO, Wilhelm v. Gottberv, 
flankiert vom Schloßberger Kreisvertreter Georg Schiller (l.) und dessen Stell­
vertreter Gerd Schattauer Foto privat 
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V iele Staaten haben die Macht, 
aber kein Staat hat das Recht, 
willkürlich und entschädi­

gungslos in das neben dem Leben 
dem Menschen ureigenste Recht, das 
Recht auf erarbeitetes Eigentum und 
damit auch auf Erbe, einzugreifen. 
Tut er es dennoch, dann verliert er 
automatisch den ethisch-moralischen 
Anspruch, ein Rechtsstaat zu sein. 

Angesichts des berechtigten Strei­
tes um die unrechtmäßigen SBZ-Ent-
eignungen und des kämpferischen 
Engagements des Hamburger C D U -
Mitglieds Heiko Peters für eine Rück­
gabe des in „Rechtsstaatshand" be­
findlichen Hehlergutes „Privateigen­
tum" lohnt es sich, einmal die Ge­
schichte zu befragen, um die Motive 
der damaligen „Bodenreform" zu er­
hellen. Nichts ist dabei ehrlicher als 
die Stimme der „Enteigner" selbst. 
Schlagen wir hierzu das vom Politbü­
ro des Z K der SED unter Vorsitz von 
Erich Honecker im Jahre 1978 heraus­
gegebene Buch „Geschichte der So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands" auf. Darin lesen wir: 

„Am 9. Juni 1945 wurde die Sowjeti­
sche Mihtäradrninistration in Deutsch­
land (SMAD) unter Leitung von Mar­
schall G. K. Shukow, Kandidat des 
Zentralkomitees der KPdSU(B) (B = 
Bolschewiki, d. Red.), gebildet. 

A m 19. Juni 1945 schlössen das Zen­
tralkomitee der KPD und der Zentral­
ausschuß der SPD ein Aktionsabkom­
men, in dem sie sich zur Zusammen­
arbeit bei der restlosen Überwindung 
des Faschismus und beim Aufbau ei­
ner antifaschistisch-demokratischen 
Republik verpflichteten. 

A m 14. Juli 1945 schlössen sich 
KPD, SPD, C D U und LDPD zu einem 
Block der antifaschistisch-demokrati­
schen Parteien zusammen. Zu ihrem 
gemeinsamen Ziel erklärten sie die 
restlose Überwindung des Faschis­
mus, den Aufbau des Landes auf anti­
faschistisch-demokratischer Grund­
lage und ein freundschaftliches Ver­
hältnis zu allen Völkern. Beschlüsse 
konnten in den Blockausschüssen, die 

„Antifa"-Taktik 
auf allen Ebenen entstanden, nur ein­
stimmig gefaßt werden. 

Auf einer von der K P D organisier­
ten Kundgebung von Landarbeitern 
und Bauern in Kvritz (Prignitz) erläu­
terte Wilhelm Pieck am 2. September 
1945 Aufgaben und Ziele der demo­
kratischen Bodenreform und rief die 
Landbevölkerung zum aktiven Mit­
wirken auf. Die Teilnehmer dieser 
Kreisbauernversammlung erklärten 
in einer Entschließung: /Wir Bauern 
sind bereit, aus dem Grund und Bo­
den herauszuholen, was nur möglich 
ist. Dazu brauchen wir freie Bauern­
wirtschaften ... Wir verlangen die 
Aufteilung des Bodens der Kriegs­

verbrecher und Kriegsschuldigen 
und des ganzen Großgrundbesitzes 
über 100 Hektar an die kleinen Bau­
ern, Landarbeiter und Kriegsvertrie­
benen.' Ähnliche Konferenzen, auf 
denen führende Funktionäre der 
K P D und SPD auftraten, fanden in 
zahlreichen Kreisen der sowjetischen 
Besatzungszone statt. Vor allem die 
K P D trug die Forderung Junkerland 
in Bauernhand!' in die Dörfer, wo 
eine wachsende Zahl werktätiger 
Bauern und Landarbeiter diese Lo­
sung aufgriff. Die SPD unterstützte 
die Vorbereitung einer Bodenreform. 

Es war ein bedeutsamer Erfolg, daß 
am 3. September 1945 die Provinzial-
verwaltung Sachsen auf Initiative der 
K P D und mit Zustimmung aller anti­
faschistisch-demokratischen Kräfte 
die erste Verordnung über die Durch­
führung der demokratischen Boden­
reform erließ. Nach diesem Vorbild 
verabschiedeten auch die übrigen 
Landes- und Provinzialverwaltun-
gen der sowjetischen Besatzungszo­
ne solche Verordnungen. 

Unter Führung der Arbeiterklasse 
wurde die demokratische Bodenre­
form zu einer bis dahin beispiellosen 
erfolgreichen revolutionären Mas­
senaktion, zum ersten Höhepunkt 
des revolutionären Umwälzungs-

Enteignungen 45/49: 

Haben die roten Propaganda-Formeln 1989 überlebt? SED-Parteitag 1981 

Aus SED-Sicht 
„Geschichtsbuch" dokumentiert die rechtsverachtende 

Ideologie und Demagogie der Einheitssozialisten 

prozesses. A m 4. September 1945 rie­
fen K P D und SPD dazu auf, in allen 
Orten gemeinsame Funktionärskon­
ferenzen durchzuführen mit dem 
Thema ,Die Bodenreform, die drin­
gendste Aufgabe der demokrati­
schen Kräfte'. 

Ende Oktober verfügte die S M A D 
mit den Befehlen Nr. 124 und 126 eine 
vorläufige Beschlagnahme des Ei ­
gentums des früheren Staates, der 
NSDAP, von Kriegsverbrechern und 
aktiven Nazis, um Raub und Miß­
brauch dieses Eigentums sowie sein 
Verlagern in die westlichen Besat­
zungszonen zu unterbinden. Die un­
ter Sequester, das heißt unter zeitwei­
lige Zwangsverwaltung, gestellten 
Groß- und Rüstungsbetriebe waren 
der Verfügungsgewalt des Monopol­
kapitals entzogen. Endgültig über 

Von WOLFGANG THUNE 

das Schicksal dieser Betriebe zu ent­
scheiden blieb dem deutschen Volke 
selbst vorbehalten. 

Ein wirksamer Schlag gegen das 
Monopolkapital wurde in Sachsen 
geführt. Dort beschloß die Landes­
verwaltung am 29. Oktober 1945, den 
Kriegsverbrecher Friedrich Rick ent­
schädigungslos zu enteignen und sei­
ne Unternehmungen und Vermö­
genswerte zum Eigentum des Landes 
Sachsen zu erklären. Mit der Enteig­
nung des Rick-Konzerns wurden 
wichtige Betriebe, darunter die Mit­
teldeutsche Stahlwerke GmbH Riesa, 
die Großstahlwerke Döhlen, die 
Waggonfabrik Busch in Bautzen, 
dem Monopolkapital entrissen und 
in die Hände des Volkes übergeführt. 

Auf erbitterten Widerstand stieß 
die revolutionäre Umgestaltung der 

Agrarverhältnisse bei den Groß­
grundbesitzern und ihrem Anhang. 
Sie versuchten, die Dorfbevölkerung 
einzuschüchtern oder für ihre Zwek-
ke zu mißbrauchen. Gerüchte wur­
den verbreitet, die Bodenreform 
wäre nicht von Dauer und die Neu­
siedler müßten dafür büßen, wenn 
sie Land übernähmen. Man versuch­
te, reaktionäre Elemente in die 
Bodenreformkommissionen einzu­
schleusen. Selbst mit Gewaltakten 
wurden die Pioniere der Bodenre­
form bedroht. Die Junker und ihr 
Klüngel sabotierten mit allen Mitteln 
die Demokratisierung der Landwirt­
schaft und einen Aufschwung in der 
Agrarproduktion. 

Auch reaktionäre Kräfte in den Vor­
ständen der C D U und LDPD suchten 
die Bodenreform zu hintertreiben 

„Es ist eine Schande!" 
Sind Kanzler und CDU die schweren Anwürfe egal? / Von Hans Heckel 

Das hier abgedruckte Dokument 
mag zunächst anmuten wie ein 
längst überwundenes Relikt aus 
schlimmer Vorzeit. Doch nicht al­
lein der Fortbestand des Enteig­
nungsunrechts gibt dem SED-Buch 
einen beklemmend aktuellen Be­
zug. 

Man beachte die Sprache und die 
scheinhistorischen Bezüge und Un­
terstellungen, die hier sichtbar wer­
den, und vergleiche sie mit heute in 
Medien, Schulen, Politikerreden 
und Ausstellungen verwendeten, 
gängig gewordenen Formeln und 
Klischees. Da erst wird das ganze 
Ausmaß deutlich, in dem die DDR-
Propaganda ihren Ursprungsstaat 
nicht nur überlebt hat, sondern ab­
surderweise erst nach der Überwin­
dung der Stacheldrahtrepublik ihre 
gesamtdeutsche Verbreitung fand. 

„Antifaschistisch-demokratisch" 
etwa lautet die mehrfach wieder­
holte Kernvokabel. Dahinter steckt 
das Ziel, demokratische Kräfte vor 
den Karren der Kommunisten zu 
spannen, ohne daß diese es merken 
sollen: Die ewig lauernde braune 
Bestie ist eben so gefährlich, daß 

jetzt alle zusammenstehen müssen, 
von der Mitte bis ganz, ganz links. 
Magdeburg läßt grüßen. 

Entscheidend ist in diesem Zusam­
menhang, daß sich die Kommunisten 
selbst vorbehalten zu entscheiden, 
wer „faschistisch" ist und wer „de­
mokratisch". Die Erfahrung hat ge­
zeigt, daß sie in dem Maße, in wel­
chem sie sich der Macht sicherer wäh­
nen, das Spektrum der „Antifaschi­
sten" zunehmend einengen. So wer­
den in der Betrachtung der SED nicht 
nur alte Nazis und Grundbesitzer 
(also „Klassenfeinde'^ verdammt, 
sondern bereits auch C D U - und LDP-
Politiker, die der Enteignung anderer 
nicht zustimmen wollten. Sie mußte 
man „ablösen", so die kalte Feststel­
lung. 

Unter dem Banner des Antifaschis­
mus konnte so das gesamte demo­
kratische Lager - mit Hilfe zahlloser 
Kollaborateure nicht nur in der SPD -
auf dem Gebiet der SBZ ausgeschal­
tet werden. 

Die Erfahrung mit den verheeren­
den Folgen jener geschmeidig als 
„Bündnispolitik" titulierten Taktik 

der Kommunisten müßte nun eigent­
lich Grund genug sein, jede Zusam­
menarbeit mit ihnen strikt zurückzu­
weisen. Doch das Gegenteil ge­
schieht. 

Wenn es um die rechtsbrecheri­
schen Enteignungen von 1945 bis 
1949 geht, dann ziehen sogar Bundes­
kanzler Kohl und die C D U / C S U mit 
der PDS an einem Strang. Sicher, dem 
Kanzler liegen linksradikale Vorstel­
lung völlig fern. Aber was haben die 
Vertreter des Rechtsstaates denn ge­
gen die Linksextremen in der Hand, 
wenn sie sich selbst gegen eine der 
Grundfesten des Rechts wenden -
das Recht auf Eigentum? 

Der Schaden, den Kohl und seine 
Koalition im Verein mit SPD und 
Grünen dem Ansehen des demokra­
tischen Rechtsstaats zufügen, ist 
kaum zu ermessen. Von der „Würde 
des hohen Amtes" eines Bundes­
kanzlers ganz zu schweigen. C D U -
Mitglied Heiko Peters nennt den 
Kanzler öffentlich einen Lügner und 
Prozeßbetrüger, er wirft der Bundes­
regierung Hehlerei und Rechtsbruch 
vor. Aber niemand wagt es, ihn anzu­

zeigen. CDU-Mann Peters arbeitet 
öffentlich mit dem Bund Freier Bür­
ger (BFB) zusammen, und die Uni­
on traut sich nicht, ihm auch nur den 
Austritt nahezulegen. 

Das läßt nur einen Schluß zu: Die 
Regierung und alle Bundestagspar­
teien sind furchtbar im Unrecht, 
und sie wissen es. Doch es schert sie 
nicht, und das ist der Skandal im 
Skandal. Dieser ignorante Umgang 
mit den Grundlagen einer zivilisier­
ten Gesellschaft ruft üble Erinne­
rungen wach an jenen Unrechts-
staat DDR, dessen rechts- und men­
schenverachtendes Selbstverständ­
nis die Einheitssozialisten selbst in 
oben zitiertem Buch zum Ausdruck 
brachten. 

Zur Zeit sammelt Peters Unter­
schriften für einen Appell an Bonn. 
Im Noch-Regierungssitz wi l l er mit 
den Unterschriftenbögen gegen die 
Enteignungen im Spätsommer vor 
der Wahl buchstäblich die Straßen 
pflastern, sternförmig zu den Zen­
tren der Macht. Der Aufruf kommt 
angesichts des makabren Bonner 
Verhaltens zu dem scharfen Schluß: 
„Es ist eine Schande!" 

oder zumindest ihren antiimperiali­
stisch-demokratischen Charakter ab­
zuschwächen, denn die Bodenreform 
bedeutete den ersten tiefen Eingriff in 
die sozialökonomische Struktur und 
damit in das Eigentum der Ausbeuter­
klasse. Das Auftreten leitender Politi­
ker der C D U und der L D P D gegen die 
Bodenreform führte zu schwerwie­
genden Belastungen der Blockpolitik. 
Aber die Sachwalter des Junkertums 
vermochten weder die Bodenreform 
aufzuhalten noch die Zusammenar­
beit der Parteien im antifaschistisch­
demokratischen Block zu sprengen. 
Einige besonders reaktionäre Gegner 
der Bodenreform isolierten sich selbst 
und wurden von Führungspositionen 
in C D U und LDPD abgelost. 

Das enteignete Land wurde einem 
staatlichen Bodenfonds zugeführt. 
Aus diesem Fonds, der rund 3,3 Mil­
lionen Hektar umfaßte - davon rund 
2,5 Millionen Hektar aus ehemali­
gen Großgrundbesitz - erhielten 
über 200 000 Landarbeiter und Um­
siedler Boden - in der Regel 5 bis 7 
Hektar - , außerdem Inventar für 

„Bauern befreit" 
neue Wirtschaften. Etwa 125 000 
landarme Bauern und Kleinpächter 
konnten ihre Wirtschaften durch das 
Ubereignen von Acker-, Weide-oder 
Waldflächen erweitern. 

Die Inbesitznahme des Bodens, der 
Empfang der Eigentumsurkunden -
meist aus den Händen bewährter 
Arbeiterfunktionäre - wurde von der 
Dorfbevölkerung oft als wahres 
Volksfest mit Demonstrationen, Mu­
sik und Tanz gefeiert. 

Zugleich entstand mit der demo­
kratischen Bodenreform gesell­
schaftliches Eigentum an Grund und 
Boden, denn etwa ein Drittel des Bo­
denfonds gelangte in die Hände 
staatlicher, kommunaler und gesell­
schaftlicher Organe. Auf ungefähr 
drei Prozent der gesamten landwirt­
schaftlichen Nutzfläche entstanden 
in der Folgezeit etwa 500 volkseigene 
Güter (VEG). 

Mit der Beseitigung des Groß­
grundbesitzes, der ökonomischen 
Stärkung der Klein- und Mittelbau­
ern u n d d e r Herausbildung gesell­
schaftlichen Eigentums auf dem Lan­
de wurden feste Fundamente für das 
Bündnis zwischen der Arbeiterklasse 
und der gesamten werktätigen Bau­
ernschaft gelegt und die Bauernbe­
freiung erfolgreich eingeleitet. 

Die demokratische Bodenreform 
entsprach der im Potsdamer Abkom­
men geforderten Entnazifizierung, 
Entmilitarisierung und Demokrati­
sierung. Indem sie das Junkertum als 
Klasse beseitigte, zerschlug sie die 
Bastionen des Imperialismus und 
Militarismus auf dem Lande. 

Die Anwesenheit der sowjetischen 
Besatzungsmacht trug wesentlich 
dazu bei, daß der Widerstand der 
Großgrundbesitzer und ihres An­
hangs im Keime erstickt werden 
konnte." 


